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Durft nadı Gott. 





Mein Gott, aus tiefftem Herzens 
grund 
Trag ih nadı Dir Verlangen, 
Ich ſehne mich zu jeder Etund’, 
Did inn’ger zu umfangen; 
Du, Herr, mein Heiland, Du allein 
Kannſt meines Herzens Zuflucht fein. 


In einem Lande dürr und wüſt, 
Bo nicht ein Brünnkein quillet, 
Bo feine duft’ge Blüte ſprießt, 
Kein Licht den Pfad erhellet — 
Da dürftet mich nach Dir, nad) Dir; 
O lab Dein Antlig leuchten mir! 


— 


Und wenn mein Ser; verſchmach - 
ten will 
Und alle Kräft’ vergeben, 
So made Du mid fromm und ftil 
Und laß mid; endlich ſehen, 
Daß Deine wunderbare Kraft 
Auch in der Wüſte Waffer Ihafft. 


Sch weiß, daß nach der Winterzeit 
Ein Frühling doch maß blühen, 
Und da Du mic) durch jedes Leid 
Willſt näher zu Dir ziehen; 

Ich hoff auf meinen treuen Herrn, — 
Einſt geht mir auf der Morgenitern. 


Kinder diejer Welt, Kinder Gottes und 
Kinder des Teufels. 





nad; Matth. 13, 24-30. 36—40. 


Es gibt Schrifterflärer, die münd- 
fi) von der Kanzel und aud; jchrift- 
li behaupten, dab e8 im großen 
Ganzen, was unjere Stellung zum 
Serrn betrifft, nur zwei Metichen- 
Hafien gebe: Kinder Gottes und Kin- 
der des Teufels. Sie jchlußfolgern 
e8 aus den Worten Jeſu nad; Math. 
7, 18—14, wo und die zwei in die 
Ewigkeit führenden Wege, der brei- 
te und der fchmale, und ihre End- 
punkte — Verdammnis und Leben 


— vorgeführt werden. Nach Matth. 


25, 31—46 wird e8 beim großen 
Bölkergerichte auch nur zwei Men- 
ſchenklaſſen geben, die von einander 
geichieden werden follen, und die ent- 
weder ind ewige Leben, oder in die 
ewige Bein gehen. In diefen und 
ähnlihen Schriftworten find aber 
nit alle Wahrheiten des Wortes 
Gottes enthalten. 

Sn dem Gleichniffe vom Unfraut 
unter dem Weizen finden wir den 
guten Samen mit den lindern des 
Reiches (Gottes), das Unkraut mit 
den Slindern der Bosheit verglichen, 
den Ader jedody mit der Welt, auf 
den der Feind den Unfrautfamen 
und der Herr Jeſus und feine Nün- 
ger den guten Samen ſäeten. Die 
boreiligen Knechten möchten das Un- 
fraut fofort ausjäten, aber dieſes 
Recht behält fi) der Herr Jeſus vor. 
In Vers 30 fagt er: „Um der Ernte 
Beit will „ich“ zu den Schnittern fa- 
gen: GSammelt zuvor das Unkraut 
und bindet e8 in Bündlein, dab man 


es verbrenne, aber den Weizen fam- 


melt mir in meine Scheuer,“ Gegen 
wärtig die Menſchen in zwei Klaſſen 
teilen, ift demnach nicht nur boreilig, 
fondern auch eigenmädjtig in ein 
fremdes Amt gegriffen. 


Auf die Bitte feiner Jünger gibt 
Jeſus die Erklärung zu dieſem 
Gleichniſſe. In Vers 38 heißt es: 
Der Ader iit die Welt. Der gute Sa- 
me find die Kinder des Reiche. Das 
Unfraut find die Kinder der Bosheit. 

Der Ausdrufd Welt meint bier 
nicht das Univerfum, oder die Welt, 
in und auf der wir leben, fondern 
die Menichen, die in der Welt leben. 
Nad) 1. Tim. 2, 3—6 ift e8 der Wille 
Gottes, unjeres Heilandes, daß allen 
Menſchen geholfen werde, weil er ſich 
jelbft für alle zur Erlöfung gegeben 
hat. Dieſes Evangelium, der göttli- 
de Same, wird aud heute noch flei- 
Big gefät, damit die Welt durch ihn, 
Jeſum, jelig werde. Ev. Joh. 3, 17. 
Durch Adams und Evas Sündenfall 
find wohl die Sünde, der Tod und 
die Berdammnis in die Welt gefom- 
men, aber wir haben da8 teure werte 
Wort, dab Ehriftus Jeſus gekommen 
ift in die Welt, die Sünder felig zu 
maden. Der Preis iſt für alle ge- 
zahlt, Gott hat die Welt, alle Men- 
ſchen in der Welt, alfo geliebt, da 
er feinen eingebornen Sohn gab, 
auf dab alle (Kinder dieſer Welt), 
die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, fondern daß ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. Sobald ein Kind 
diefer Welt an Jeſum glaubt und 


ihn in fein Herz aufnimmt, wird e3 
umgewandelt zu einem ®ottesfinde. 
Ev. Joh. 1, 12. Dieje Erfahrung 
madten beim Anhören der Pfingſt⸗ 
predigt Petri viele feiner Zuhörer, 
und das Wort Gottes hat auch heute 
noch die Kraft, felig zu machen, alle 
die daran glauben. 

Welches find aber die Kinder des 
Teufels? In Vers 25 heißt es, daß 
der Feind Unkraut ſäete zwiichen den 
Weizen und davonging. Figürlid, 
meint das bie böjen Lehren und 
Grundſätze, welche der Teufel und 
feine Anhänger bemüht find, in die 
Serzen der Menſchen bineinzuftreu- 
en. So wie das Wort Gottes die 
Kraft enthält, Menſchenkinder zu 
neuen Streaturen umzumandeln, jo 
führt die falfche Lehre, weldye mie 
ein Krebs um ſich greift, 2. Tim. 2, 
17. Die Menſchen, welche ihr folgen, 
weiter auf dem breiten Wege, der 
mit der Berdammnis endet. Luther 
braucht ein und denfelben Ausdrud 
in Apg. 2, 37 und 7, 54: „Da fie 
ſolches hörten, ging's ihnen durchs 
Herz.“ In Kapitel 2 entichloffen ſich 
die Hörer des Worted, die Lehre 
Ehrifti anzunehmen, und in Kap. 7 
biffen fie die Zähne zufammen, wi. 
deritanden dem Zeugen Jeſu, ſtie⸗ 
Ben ihn zur Stadt hinaus und ftei- 
nigten ihn. Soldye Handlungen fön- 
nen dahin führen, daß ein noch ret- 
tungsfähiges Weltkind verhärtet 
wird und der Beritodung anheim- 
fällt; mit andern Worten: umge— 
wandelt wird zu einem Teufelsfinde. 

So Hlaffifiziert aud der Apoſtel 
Johannes die Menſchen in der 1. 
Epiftel, Kap. 3. In Vers 1 erwähnt 
er Gottes Kinder und die Welt, und 
* Bers 10 noch die Kinder des Teu- 
els. 

Sauptmerfmale diefer drei Men 
ſchenklaſſen: 

Die Kinder diefer Welt find ret- 
tungsfähig und noch nicht ausgereift 
meder für das Böſe noch für das Gu- 
te. Sie hören noch die Stimme Got⸗ 
teß, der fie zur Buhke und zum Glau- 
ben an Jeſum ruft, aber auch der 
Feind ift fleißig an der Arbeit, fie 
für fi und die Sünde gefangenzu- 
nehmen. 

Kinder Gottes find diejenigen, die 
durch Buße zu Gott und den Glau- 
ben an Jeſum Chriftum umgewan— 
delt wurden zu neuen Sreaturen. 
Durch den Heiligen Geiſt wurde die 
Riebe Gottes ausgegoſſen in ihr 


Prediger Iaak U. Ediger 


entfchlief Sonntag, den 20. Dezember, 
abends felig im Herrn nad) einer Furzen 
Brufifelentzündung. Er glaubte, übers 
itanden zu haben, doch verjagte das 
Herz, denn der Herr rief feinem Knechte 
zu „Komm!” 

Der Herr tröfte die trauernde Schwe⸗ 
fter und die Kinder. „Es gibt ein Wie⸗ 
derjeben.“ Editor, 


Herz. Sie lieben ihn wieder, lieben 
jein Wort und feine Kinder und baf- 
fen das Arge. 

Die Kinder des Teufels find fol. 
de, die ihr Herz durch fortgefektes 
Widerjtreben der heilfamen Gnade 
Gottes endlich jo verhärteten, daß fie 
der Verſtoßung anbeimfielen und 
Gegner Gottes geworden find. Kies 
Matth. 13, 15; Apg. 13, 10; 2, 
Theſſ. 2, 10—12. Hüten wir uns, 
die Kinder diefer Welt Teufelsfin® 
der zu nennen! 

Mit brüderlihem Gruß an alle 
befannten und unbefannten Rund.» 
ſchauleſer, 

Gerhard P. Regehr. 

P. S. Unfere Adreſſe wird in Zu- 
funft fo lauten: 2319 Aldrich Ave, 
No., Minneapolis, Minn. 


Ein lieber Galt. 


Wieder geht auf daun’gen Wegen, 
Ueber Land ein lieber Gait; 
Streut mit feinen Händen Segen — 
Hält in jedem Häuschen Rait. 

Schmiegt fi) an die Kinderherzen, 
Pocht auch in der Alten Bruft, 
Nimmt in feinen Sad die Schmerzen, 
Streuet Liebe, Glück und Quit! 

Meberfieht der Menſchen Irren, 
Schenket jeglihem fein Teil, 
Bringet Licht in all die Wirren; 
Diefer Welt — ein Päkchen Heil! 

P. P. Iſaac. 


Iſrael und die Nationen, 
Bon ©. D. Rempel. 

Es iſt dem Volke Xirael nicht zu 
verdenfen, daß e8 mit zäher Gewalt 
an dem Batriotusmus für fein Volk, 
Reid, und das Land der Berheikun- 
gen feſthällt. Sit es doch das Land 
und Reich, das ihm Gott für ewige 
Zeiten als jein eigen geſchworen hat. 
Es ift aber auch das Reich, das ihm 
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—— Ein reichgeſegnetes Neues Jahr allen Ceſern! EEE EEE 
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Gott felbft nad) Nichterfüllung ge 
wiſſer Gebote (2. Moſe 19, 12 u.a.) 
entziehen und jie jelbit unter die Na- 
tionen, in Schmach und Schande, 
ausftoßen wollte. Geſetz und Prophe⸗ 
tie haben ihm dieſes unzmeideutig 
gemweisjagt und offenbart. 

Es findet ſich nım alſo, daß Iſ⸗ 
rael gänzlich geſondert von den Na— 
tionen, ſtehen ſollte, ſolange, als es 
ſich von der Geſetzloſigkeit Letzterer 
reinhalten würde. Hörte ſich dieſes 
auf, ſollte es eben dahin, wohin ſie 
fi im Geiſte gezogen fühlten —den 
Nationen nänzlich zum Naube fallen. 

Mit diefem Fall aber fielen aud) 
zugleich alle Vorrechte. D. b. ihr 
Volkstum, ihr Heiligtum, ihr Opfer: 
fult und infonderheit aud; der Geiſt 
der Prophetie. Sirael bat aljo nicht 
nur feine Exiſtenz al® Gemeinde, 
refp. als Volk Gottes verloren, fon- 
dern ihm find feine göttlichen Privi- 
legien gänzlich verloren megangen. 
Es liegt nicht unter dem Fluch der 
Nationen, fondern e8 iſt fich und den 
Nationen zum Fluch geworden. 

Nicht fo, wie bisher, daß Ifſrael 
danf dem Geiſte der Nrophetie den 
Nationen den Werdegang der Dinge 
weisfagen könnte, — nein heute bat 
fih auch dieje Fähigkeit von Iſrael 
gewendet. E3 mußte jo, wie alle Tei- 
le der Vorteile, den Nationen gegen- 
über auch den Vorteil der Propheten 
an dieje abtreten. 

Hier ſoll nun ein gefürzter Aus- 
zug aus der Vorherfagung, wie und 
was mit Nirael und dur Iſrael in 
diefem Kahrhundert geſchehen ſoll, 
wiedergegeben werden. Entnommen 
der Vorherſagung des Schriftitellers 


8 8, aus deſſen dichteriſchen 
Begabung mandies große Werf 
gefloffen iit, auch noch ein Phan— 


tafiegebilde, das den Werdegang 
der Dinge, mie fie aus dem 
Geiſte Iſraels bervomguellen, um die 
Welt in neue Bahnen zu zwingen, 
folgen zu laſſen. .. 

Der Schriftſteller ſtellt fein pro- 
phetifches Gemälde jo dar, als wäre 
e8 nicht nur ein Gehirngeipinit, jon 
dern eine feite Realität. Dabei iſt 
es aber nicht Wirflichfeit, ſondern 
ein Phantaſieſpiel jeiner dichteriichen 
Begabung. Aus allen Zeilen darf 
man fchließen, da der Schriftiteller 
mit Xirael als Judentum nad Geift 
und Schrift aut befannt fein dürfte. 
Er führt uns im Geiſt in ein San- 
chedrin (hoher Rat) einer jüdiſchen 
Kaballa (leberlieferung jüdiſcher 
Geheimlehre) und läßt uns deren 
Sitzung, mo man über Geichid und 
Mißgeſchick fämtliher Völker der 
Welt beratet, beimohnen. 

Wie ſchon geſagt: Sirael hat feine 
Baterlandsliebe, feine urefprüngli- 
hen Vorrechte ala Volk Gottes nod 
nicht aufgegeben. E3 hält mit zäber 
Gewißheit an dem Glauben feiner 
Neubelebung feit. Zugleih aber darf 
auch feitgeitellt werden, dab Diele 
Sehnſucht eine geipaltene iſt. Da iſt 
das Sirael nadı dem Geiſt. Ang. 1, 
6; Luf. 24, 21 u.a. mehr. Und dann 
das Israel nad) dem Fleiſch. 

Dad Israel nah dem Geiit 
wünſcht fi ein aus dem Glauben 
ommenbes Reich Gottes. Das 8. 
rael nad dem Fleiſche wünſcht ſich 


Mennonitiſche Rundſchau 


ein auf Gewalt und Macht beruhen⸗ 
des Neid, mit dem Grundſatz der 
Verſtlavung der Nationen unter ih- 
rer Willfür — als Racheakt für die 
Leiden, die e8 feit der meffianifchen 
Zeit unter den Nationen erduldet. 
Grade fo, als hätten diefe, und nicht 
fie ſelbſt, das Urteil der Leiden auf 
ſich herabbeſchworen, indem fie aus. 
riefen: „Sein Blut fomme über uns 
und ımfre Rinder!” 

Deide Gefinnungen werden Recht 
befommen; eine jede wird das be- 
fommen, was fie ſich wünfcht. D. Iſ— 
rael aus dem Glauben wird in dem 
großen Friedensreich zur vollen 
Bollendung gelangen. E8 wird wie 
der das Volk, im Vollmaß und Grö- 
be ſeines Gottes.Reichad, bei dem 
Ausbau des Reiches Gottes an ſich 
und den Nationen fein. 

Das Sirael nad) dem Fleifch wird 
auch feine Wünſche in Erfüllung ge- 
ben jehen. Es wird mit der Zeitpert- 
ode des Antichriiten mit in deffen 
Weltreich, al3 das einzig dageweſene, 
für furze Zeit zu Macht und Gewalt 
emporjteigen, um dann für ewig in 
den Feuerpfuhl zu verfinfen. Es 
wird, wie Fleiſch vom Fleiſch gebo- 
ren, der größten Verweslichkeit an- 
hbeimfallen. 

Abgefehen von allem Aberalau- 
ben — heute ftehen wir an der ®irf- 
lichfeit jenes planmäßig realifierten 
Profaftüdes, das uns als Dokument 
für den politiihen Werdegang dient. 
Manche der geweisjagten Ereigniffe 
find bereit3 an die Sichtbarkeit ge- 
treten. Wir müſſen bereit3 an fie 
glauben. Warum follten wir nicht 
auch noch an das nod Kommende 
glauben dürfen? 


Das Sanhedrin. 


Der größte Gefekesfenner „Levi“ 
übernimmt die Leitung. In feiner 
Einleitung führt er aus, dab man 
zubor eine Ueberſicht aller Schulden 
der einzelnen Reiche und die Barka— 
pitalien der Juden in den Reichen 
identefiziere. Ferner, daß man bie 
Zahl derer, die Körael durch die 
Taufe verloren, überprüfe.. Man 
zieht hierbei den Schluß, daß die we— 
nigen Getauften fein Berluft, fon- 
dern Gewinn daritellen, indem, daß 
fie jenen doch nie treu fein werden. 

Er wendet ſich nun an den Rat mit 
der Frage: „Wie gewinnen wir die 
Macht und die Herrſchaft über alle 
Völker der Erde, wie und gebühret?“ 

Die Sanhedrinifgung der jüdi- 
ſchen Kaballa ift fomit eröffnet. Die 
treter bringen ihren Rat und Er- 
fenntnis zur Veranſchaulichung des 
Rates, 

Der erite Redner beginnt. Er 
führt aus, dab die Mächte in ſamt 
und fonder tief verfchuldet find. Da 


ailt es, dab die Schuldenregelnde 
Inititution, „die Börſe“, mitſamt 


dem fließenden Kapital und fonitigen 
Liegenihaften, wie Eifenbabnen, 
Dergiwerfe, Domänen ufw. im Laufe 
des nächſten Jahrhunderts unter ib- 
re Alleinfontrofe kommen müſſe. 
Dann müſſe die Kraft und Erfvarnif. 
je der kleinen Leute zum Kapital 
fommen. Die Allgemeinmaffe, zur 
Spefulation getrieben, dadurch, daß 
alle Zeitläufe nicht in Bargeld, fon- 


dern nur in NRotftandtsobligationen 
zirfulieren dürfen. 

Ein andrer Redner führt aus, da 
der Grundbefig mie eine eilerne 
Grundfeite alles Vermögens ift. Was 
wagt nicht der Menſch zur Erlan- 
gung des Grundbefiges? Diefer nur 
verleiht Macht, Anfehen und Ein. 
fluß. Eine Enteignung alles Grund» 
befiges muß energijc in Angriff ge— 
nommen werden. So erjt wird der 
Adel geftürzt, die Nriftofratie demo- 
liert, der Mittelftand verarmt und 
die Allgemeinmafie ruiniert. So erit 
fann alles zur Verzinfung des Kapi- 
tal8 — das in unfern Händen ift — 
geziwungen werden. 

Ein weiterer Redner führt aus, 
daß ein neues Syſtem aller Gewerf- 
fhaften die Maffen zu mwiederitand®- 
lofen Arbeitern maden muß. So 
erſt wird die Menge für politifche 
Zwecke verwendbar fein. Wer fich 
diefem wiederſetzt, muß durch Fünft- 
liche Konkurenz vernichtet werden. 
Menschenleben darf nicht teuer fein. 

Ein weiterer Redner folgt darauf. 
Er führt aus, daß Sirael und die 
riftlihe Kirche naturgemäße Fein- 
de find. Diefe muß entfräftet, unter- 
miniert, zerfplittert und zum gängzli- 
hen Fall gebracht werden. Ihre viel- 
feitigen Spaltungen und gegenfeiti- 
ner Dogmatismus erleichtert uns 
das. Statt daß fie der Vereinigung 
zugeführt wird, muß ihr ihre eigene 
Preffe die Fehde, den Krieg auf— 
drängen. So erſt wird die Prieiter- 
ſchaft verunehrt, die Freigeiſterei 
aufaerichtet und der Atheismus ein- 
geführt. 

Kirche, Staat und Schule, das 
find die gegenfeitigen Stüßen, auf 
denen fich die Religion der Nationen 
lehnt. Die müſſen getrennt werden, 
fo, daß Staat und Kirche, Schule 
und Religion gänzlich ifoliert von 
einander daitehen. Dann erit fann 
der Konfeſſionsloſe als Lehrer aller 
Unterrichtsinstitutionen antreten und 
den Atheismus in alle Klaſſen zu- 
gleich hineintragen. 

Wird erſt die religiöfe Erziehung 
der Kinder und Nugend allein auf 
das Haus beſchränkt, ift vorausficht- 
li, daß fie bald ganz zu ende fein 
wird. 

Ein weiterer Redner führt aus, 
daß nicht ein jeder ein Held, dem Gi- 
dion gleich ift. Daher die Aufhebung 
des rauen Waffendienftes für Sfrael. 
Zwar ift die Armee die Schule eines 
lebloſen Patriotismus und Stübe 
des Throne, die doc; beide zu Fall 
fommen müſſen. Statt deſſen aber 
fol Geiſt und Geld zur Borherr- 
ihaft fommen. 

Ein meiterer Nedner führt aus, 
dab die Volksmaſſe als ſolche, nie 
weitfichtig oder überlegend war. Da- 
ber bat auch der größte Schreier 
jtet3 die meiiten Rechte gehabt. Wer 
aber jchrie je lauter als-Ifrael? Aus 
dieier Urfahe ſchon waren unire 
Brüder allen voran: in den Zeitun- 
gen, in den Vereinen der Chtiſten u. 
auf allen Triebunen. Re mehr Verei- 
ne und Bereindfigungen, deito mehr 
Unzufriedenheit und Unluft zur Ar’ 
beit. Deshalb follten Unruhen, 
Streits und Volksaufſtände ftet3 ge 
ſchührt und Revolutionen gefördert 
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werden. 

Ein weiterer Redner führt aus, 
dab aller Großhandel wie Del, Wein, 
Getreide, Wolle und a. in unire 
Sand fommen muß. Auf diefer Li. 
nie fommen Nderbau und Viehzucht, 
Handel und Verkehr in unfre Ge 
malt. 

Ein weiterer Redner führt aus, 
dab angefangen von der Advokatur 
und Surisprudenz und dann fo fort, 
über alle Gebiete der Macht und 
Amtsitellung, bis zur hoben Regie— 
rung hinauf, wo e8 auf Schlaubeit u, 
Wiſſenſchaft draufan kommt. daß 
auch unſre Brüder Kultur. oder Fi. 
nanzminifter werden dürfen, das 
mus angebannt werden. 

Ein meiterer Redner führt aus, 
daß das bedeutenite Feld aller Spe. 
fulationen, wo auch aller Nentwert, 
jelbit Geld und Gold, wie jede and. 
re Ware in Sebung und Senkung 
ſteht, das Gebiet der Wiſſenſchaft ift. 
Sierher gehören: die Philoſovhie, 
Kompofition, Schaufpielerei, Medi- 
zin etc. Die bilden die Linie des 
Aufitienes. Sie drinat in das öffent. 
liche Zeben, fo auch in die geheimiten 
Bellen des Familienlebens ein. Das 
fämtliche wie einzelne Volksleben 
—* in der Hand des Wiſſenſchaft⸗ 
ers, 

Ein weiterer Nedner fpricht iiber 
da8 Familienleben des gegenwärti— 
nen Nabrhunderts. An fait fchamlo- 
fer Weile wird die Ehe angeariffen. 
In unglaubliher Zügelloſigkeit ver: 
fteht er e8, diefe al3 Spefulationgob- 
jet zur Bereicherung des Quden- 
tum3 darzustellen. 

Ein mweiterer Redner betont infon- 
derheit, daß e8 die Preſſe ijt, die die 
Gewalt und den größten Einfluß 
auf das Volk. und Völkerleben aus- 
gewirkt. Sie richtet Throne auf umd 
entthront die Herrſcher. In ihr wur— 
zeln die Sellen des Staates, Cie be- 
fchwört neue Kriege herauf und did 
tiert den jchmählichiten Vertragsfrie- 
den. Kurz eine Dietatorin aller Mei. 
nungen das iſt die Preſſe. Die Feine 
Prefje hinaenen muß den Gofiem 
als zur Peiticherin der chriftlichen 
Meinunnen helafien bleiben. 

Das Ifrael von hente. 

Seit erdenklichen Reiten trug Iſ⸗ 
rael den Geiſt der Prophetie über 
fih und über den Nationen. Damals 
nab es arme, Teidende, meiften® in 
tiefer Armut lebende Gottesmänner, 
die befeelt von dem Geifte Chrifti 
(1. Petri 1, 11) Ausſchan hielten, 
auf das wunderbare Werden und 
Bollenden des Neiches Gottes an Xf- 
rael und den Nationen. 

Manches hatte man mit aroßer 
Genauigkeit geweisſagt. Anderes 
hingegen ward vor ihren Augen wie 
verſchwommen, vernebelt. Nicht fo 
ganz aenau Fonnten fie die Umriffe 
des MWerdens (angefangen von 1. 
Mof. 1,3.) erfennen und niederlenen. 
Anderes hingegen, da3 auch der 
Nachwelt zum aroken Segen dient, 
durfte Israel. Dank dem Geifte der 
Propheten, fchauen. 

Eines der größten Geheimniffe, 
die Verwerfung Chriſti durdy Iſrael 
und die volle Annahme der Natio» 
nen infolge diefer Verwerfung (fpf. 
3,1—6 u.a.) ‚hatten die Propheten 
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als nicht tief genug erfannt. Als ob 
e8 bier etwas gemenſchelt hat. 
Eolite da, wo der Zangerjehnte end- 
lich erichien, von Sijrael verworfen 
und ein Heiland der Nationen wer— 
derden? Nein, und abermal, nein! 
Das ging doch über ihr Erwarten. 
Troß all dem, gewollt oder nicht ge- 
wollt, der Unglaubliche fam, aber 
nur zu ihrem Nadıteil. Und jo fam 
Sirael ohne Bund, ohne Gejeß, ohne 
Heiligtum und ohne Heimatland, 
Ein aus dem Blute der Teitamente 
ausgeſchloſſenes Volt. Das ift das 
Sfrael von heute. 
Gerhard ©. Rempel. 
Abbotsford B. €. 


Blumen der Nadıt. 
(Sefammelt von 9. 9. Neufeld). 





Die häufigſten und die mei- 
ften Blumen, die des Nachts blühen, 
und fi fiir den Tag Ichliehen, find 
meift weiß oder blaßgelb, wie die 
PBotanifer berioten, denn dieſe 
Farben find im Dımfeln leicht ficht- 
bar, während andere farben wie 
rot oder blau, zum Beifpiel, ſehr 
ſchlecht zu ſehen find. Diefe „Blu- 
men der Nadıt” machen in der Ne- 
gel ihren Ort durch Duft befannt u. 
der Duft wird zumeilen bei zuneh— 
mender Dunfelheit jtärfer, weil e3 
dann immer fchmerer wird, fie auf: 
zufinden. 

Sind nit auch Diele „Blumen 
der Nacht“ ein Hinweis auf die Tat- 
ſache, daß viele Menſchen in Jam— 
mer und Not doc, leuchten; obzwar 
fie in Bein und Elend gebadet, den 


noch ein tiefes, geiltliches Leben 
zeigen? 
Wer nie gelitten, hat nur halb 

gelebt, 

Wer nie gefehlt, hat wohl auch nicht 
geitrebt, 

Mer nie neweint, hat halb auch nur 
gelacht, 


Ber nie nezweifelt, hat wohl kaum 
gedacht. 


Trübfale haben noch immer den 
Weg zu wahrer göttliher Umände- 
rung geführt. Das iſt die Geſchichte 
de3 Paulus, Luther, Savanarola, 
Anor, Wesley und aller Vebriaen, 
die dem mädtigen Heer der Hei— 
ligen angehören. Durch große Trüb- 
fale geführt, gelangten fie zu den au— 
Bergewöhnlihen Kräften im Herrn. 
„Was Gottes liebes Kind will hei— 


ben, 

Das muß fein Brot mit Tränen bei- 
ben.” 

Wer hat nicht fhon erfahren, daß 
unfere 


trübften Tage in unferem Leben oft 
unter den beiten zu zählen waren? 
Wohl find foldhe fait beneidenswert, 
die mit freundlich befränzten Ange- 
fihtern ſtets auf rofinen Frühlings— 
wieſen, leicht und unbejorat, daber* 
ziehen, deren ‚Serzen aber oft in Un— 
ruhe und Verderben dahinfichen. 
Es find eben die Tage in unſ. Le— 
ben vor Bedeutung, wo wir kämpfen 
und ringen, ohne audy nur einen 
Weg finden durchzukommen, jedod) 
aber das Licht von Gott nicht außer 
Act und aus dem Auge zu verlieren. 
Die helliten Sterne am Firma⸗ 
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ment fieht man in den bunfelften 
langen Winternädten. „Selig find 
die da Leid tragen, denn fie jollen 
getröftet werden 
Nach Kränzen rang ih, Kreuze gab 
das Leben! 
Wie fönnt’3 im Tal der Mängel an- 
ders jein? 
Wer meife ijt, der ſchickt fich chriftlich 
drein, 
Ich las auf manches Größern Lei- 
chenſtein 
Zur ernſten Weihe für mein eig- 
nes Streben: 


Die Gebetswoche 
vom 5. bis 8. Januar 


1957. 


Hauptthema: Unfere Vorredite und Auf- 
gaben als Kinder Gottes in den gegen- 
wärtigen Zeitverhältniſſen. 


In den Wirren der Welt, dem immer 
mehr um fich greifenden Abfall und das 
Dffenbarwerden der Gottlojigkeit, iſt e3 
wohl bejonder3 notwendig für Kinder 
Gottes, da fie in der richtigen Stellung 
zum Seren bleiben, fi auf ihre Bor: 
rechte, die fie noch genießen, aufmerf- 
fam machen und fi auch der Aufgaben 
erinnern, Die fie dem Herrn und der 
Menjchheit gegenüber haben. In diefem 
Sinne ift diefes Gebetsprogramm aufs 
geitellt worden. 

Dan kann am Neujahrsabend _ oder 
auch am Sonntag abend nad) Neujahr 
damit anfangen. Möchte es dem Herrn 
gefallen, allen Gottesfindern in den Ges 
bet3jtunden beſonders nahe zu treten, fie 
innerlich jtärfen und fie der armen, vom 
Feinde betörten Welt, zum Gegen je- 
ben! 


Griter Abend. 


Thema: Unfere Vorrechte und Aufs 

gaben im perjönlichen Leben. 

1. Dank für eine perſönliche Erlö- 
fung, Vergebung der Sünden; Zutritt 
zum Baterherzen Cottes; das Vorrecht, 
Gott ungeltort zu dienen. Jeſ. 43, 1; 1. 
ob. 1. 7; Hebr. 4, 16. 

2. Demütigung für unfere Fehltritte, 
unfer Zufurzfommen, unfere Engher— 
zigkeit und unjere Unfähigkeit den Wil— 
len Gottes Har zu erkennen und zu bes 
folgen. Bil. 27, 7 — 11; Dan, 9, 5 — 
7; 2. Moſe 83, 14 — 16, 

8. Gebet um eine völligere perfönlich- 
Ge Hingabe im neuen Jahre; eine tie- 
fere Erfenninis feines Willens; mehr 
Dankbarkeit Gott gegenüber und mehr 
Dienjtwilligkeit. Phil. 3, 12 — 14; Bil. 
119, 17 — 19; Bft. 143, 10. 


weiter Abend. 


Thema: Unſere Vorrechte und Aufs 
gaben im Familien» und Berufsleben. 

1. Danf für ein ruhiges, chriftliches, 
ungeitört3 Familien- und Berufsleben; 
für Leben und Gefundheit in der Fami— 
lie; für Segnungen im Beruföleben. 
2, Tim. 1, 3 — 9; Jeſ. 8, 181 Bft. 15 
und 16. 

2. Gebet um natürliche und geiftliche 
Erhaltung de3 Kamilienglud3; um Got- 
tes Segen für das Berufäleben und bie 
natürliche Werforgung. 1. Sam, 1. 24 
— 28; Hebr. 10, 2 — 28; Bil. 90, 
16. 17. 


8. Fürbitte für Familien, die ber 
Verfolgung halber auseinander gerifien 
worden jınd und körperlich und geijtlich 
darben; für die Betreffenden, wo da3 
Familienglüd durch die Sünde zerjtört 
worden ijt; für die, Die Terluſte im Be⸗ 
ruföleben erlitten haben. Klag. 1, 12; 
Gal. 6, 9 — 10; 1. Joh. 8, 16 — 18. 


Dritter Abend, 


Thema: Vorredte und Aufgaben in 

der Gemeinde 

1. Dank für die Vorrechte, die wir 
als Gemeinde genießen; für die Gele- 
genheit, und ungeftört zu verſammeln 
zu den gewöhnlichen Gottesdienften; für 
die Celegenheit am Leibe Chrifti mit- 
bauen zu dürfen, Eph. 1, 3 — 6; 1. 
Theil. 1, 4 — 10. 

2. Gebet um cine neue Belebung der 
Gemeinde; um eine innige Herzensge— 
meinfchaft der alten und jungen Ge— 
fchwijter in der Arbeit; um Arbeitsmut 
und Arbeitäfraft. Pſl. 85, 7; Bil. 90, 
14, 

8. Fürbitte für alle Arbeiter in der 
Gemeinde; für die geiſtlich Schwachen 
und geiftlich Angefochtenen; für die na— 
türlih Sranten und Leidenden. Eph. 6. 
18 — 20; Röm. 8, 837 — 39. 


Vierter Abend, 


Thema: Vorrechte und Aufgaben in 
der Inneren Miflion. 


1. Dank für die Seelenernte in der 


 Evangelijation; für die Freiheit, Evan: 


gelifation zu treiben. Apg. 15, 3 — 4; 
Kol. 1,3 — 9. 

2. Dank für die Gelegenheit, unferer 
Jugend eine Krijtlide Schulbildung zu 
bieten; für unſere eigenen Schulen und 
Lehrer in benjelben; für die reine Leh— 
te des Wortes. 2, Tim. 3, 15; Spr. 22, 
6; Ebr. 4, 12, 

8. Fürbitte für alle Arbeiter in der 
Evangelifation und in den Schulen, da 
fie mutig und gottgewollt arbeiten möch— 
ten; für unfere Jugend in den Tages» 
ſchulen, Hochſchulen, jowie Bibeljchulen 
u, Colleges; Gcebef um d. Errettung vie— 
ler verlorenen Eeelen in diefem neuen 
Jahr. Eph. 6, 18 — 20; 5. Mofe 6, 6 
— 9; 1. Tim 2, 3. 4; Job. 3. 3, 16. 


Fünfter Abend. 


Thema: Unfere Vorrechte und Auf: 

gaben in der äußeren Miffion. 

1. Dank für offene Türen im Miſ— 
fionsfelde; für die Arbeiter und derer 
Bewahrung im verflofienen Jahr; für 
Gottes Segen in der Arbeit im verflof- 
fenen Jahr. 1. Nor. 16, v; 2. Kor. 11, 
24 — 28; Apg. 6, 7; 17, 12. 

2. Gebet um Willigleit und Möglich- 
feit, die begonnene und aud die neu- 
angefangene Arbeit auf den Miſſions— 
feldern im Segen meiterzuführen; um 
eine größere Bürde für die unebangeli- 
fierte Heidenmwelt. Cal. 6, 9; Bhil. 4, 
10 — 14; NRöm, 1, 14. 15; Röm. 9, 1 
on Mu 

8. Fürbitte für die Miſſionsgeſchwi— 
fter auf dem #elde, auf Reifen in das 
Feld und im Heimatlande; für die ein» 
geborenen Chriſten auf den verjchiede- 
nen Miffionsfeldern. 2, Slor. 1, 10, 11; 
Eph. 1, 15 — 19. 


Sechſter Abend. 
Thema: Vorrechte und Aufgaben 


der Obrigkeit gegenüber. 

1. Dank für den Schuß der Obrigkeit; 
für da3 Vorredt, frei unferes Glaubens 
zu leben; für die Bewahrung unfeses 
Zande3 vor Krieg und großen politifchen 
Ummälgungen. Nöm. 13, 1 — T; 1. 
Bet. 2, 13 — 17. ® 

2. Gebet um die Erhaltung einer 
nad Frieden ftrebenden Negierung; um 
mweife Regenten, die der Regierung zum 
Schutze der Frommen vorſtehen und jie 
leiten; für die Erhaltung und Wieder⸗ 
herſtellung des Friedens unter den Nas 
tionen. Röm. 12, 18; Spr. 20, 26; 
Pred. 10, 16, 17. 

8. Rürbitte für die Vorgeiebten unfes 
rer Obrigkeit und Obrigfeiten anderer 
Länder; für Gottes Kinder, die in Vers 
folgung leiden unter gottlofen Regen— 
ten; in3befondere für unfere Claubens⸗ 
genoffen in Rußland. 1. Tim. 2, 12; 
Gal. 6. 9. 16; Bil. 4,2 — 4. 


Waldheim East, 

Wünfche allen lieben LZeiern und 
dem BDruferperfonal: Fröhliche 
Weihnachten und ein gejegnetes Neu— 
jahr“! 

Bald zählt wieder ein Nahr zur 
Vergangenheit und diefes war für 
mandem das Iette. So mujten wir 
in letter Zeit jo unerwartet auch 
Prediger X. NR. Schmith zu Grabe 
tragen. Er fuhr mit Familie nod 
nach dem Süden in die Staaten und 
wollte nachdem er Geſchwiſter und 
Freunde in Kanſas beiucht, den Win- 
ter in California mweilen. Doch Got- 
tes Gedanken waren andere. Gerade 
ehe fie Kanſas verließen rief ihn der 
Herr dur plöglicien Tod an Herz— 
ſchlaa. Er wurde naddem ibm dort 
eine feierliche Begräbnißfeier gehal— 
ten zurück in ſeine Gemeinde ge— 
bracht, die ihm eine Feier bereitete, 


das Waldheim nie vorher ſo viele 
Teilnehmer an einem Begräbniſſe 


verzeichnen konnte. Er war ein treuer 
Seelſorger und Prediger in der hie— 
figen Zoargemeinde. Auch war er al— 
len ſcheinbar ſehr ſympatiſch, denn 
man hat es nicht gehört das er je— 
mandem ſchwer geweſen. Eine Aus— 
nahme in Belibtheit von vielen. Nun 
wir gönnen ihm die Ruhe wiewohl 
menſchlich zu beſehen es ſchade iſt. 
Nett haben wir harten Winter. Viel 
Schnee fam in der letzten Woche be- 
runter und der Wind wirbelte den 
Schnee in Saufen bis zu 6 Fuß hoch. 

Es fam unjern Beſuchern, die ge 
rade bon ihrer Seile nad Calıfor* 
nien zurüdfehrten, der Klimawechſel 
etwas zu fcharf vor. Der Weg nad 
Sasfatoon iſt no offen für Gar- 
fahrer, doch beanspruchen die feuri- 
gen Roſſe ſchon bin und wieder die | 
armen Pferde, wenn die Schneedü* 
nen zu hoch werden. 

Unfere Xäger, denen es Freude 
macht, nordwärt3 zu fahren, um 
Nebe zu jchiehen, fehrten mit vollbe- 
ladenem Trud zurüd. Sie hatten die 
Freude, als erite den Weg nad 
Waldheim fahrbar zu machen und ei- 
nen ®ea durd den Schnee zu bre- 
hen. Diefe® gebt den Brüdern 
Schulz auch gar nicht ſo ſchlecht. 

P. D. Petkau. 





— Fragen. 


orfrag 
zur wiſſenſchaftlichen Klärung der 
Herkunft des rußlanddentſchen 
Mennonitentnms. 
Prof. B. H. Unruh⸗Karlsruhe. 


T. 

Zu der Tarftellung der Her— 
funftöfrage von P. M. riefen ift 
bom Stand der heutigen Forſchung 
aus im einzelnen folgendes zu fagen: 

Weber die Entitehung des Täufer» 
tums überhaupt gibt P. M. Frieſen 
keinen irgendwie erſchöpfenden Be— 
richt nach dem Stand der damaligen 
Forſchung. Es ſei hierfür auf den 
Artikel „Geſchichtsſchreibung“ und 
auf die Spezialartifel in dem Men- 
nonitifchen Zerifon verwieſen, ſo— 
dann auch auf die unlängst erfchie- 
nene fleine Schrift von Chr. Hege. 
Eine Monoanraphie über die Ge— 
Ihichte der QTäuferforihung, die al- 
len Ansprüchen genügt, fehlt uns 
noch. E3 wäre das ein Doftorthema. 
Insbeſondere find die Wanderungen 
der Mennoniten im 16. und 17. 
Jahrh. einmal erſchöpfend darzuftel- 
len, weil nur auf dieſem Wege in 
die SHerfumftsfrane helleres Kicht 
hineimzutraaen ift. Unfere Ge 
ſchichtsvereine müſſen fich foitema- 
tiſch diefer Aufgabe widmen. 

P. M. Frieſen bat fchon nicht die 
neueſte Täufer- und Mennoniten- 
forſchuna erlebt. Wer ihn aefannt 
bat, weik, mit welchem Seikhunger 
er fie, falls fie ihm zugänglich ge— 
worden mwäre, zur Kenntnis menom- 
men hätte, inshefondere auch die 
neueren Beröffentlichungen über 
Menno Simons GVos, Krahn). 
Wichtig ift auch eine auf den letzten 
Stand der Forſchung gebrachte Dar: 
ftellung des niederſändiſchen Täufer- 
tums. Sierbei iit Prof. Kühlers nen- 
eſtes Werf über das niederländiiche 
Täufertum im 16. Jahrh. zu erwäh— 
nen ımd die Nuseinanderfekungen 
awilchen ihm und John Horſch die 
fih daran knüpften. 

Sier beichäftiat ums nun aber, 
mad P. M. Frieſen über den Ur— 
fprına der Mennonitengemeinden 
in Vreußen (S. 36 ff) bringt. 

Er ſtellt einleitend feit, daß hol- 
landiihe Taufaefinnte „den Grund- 
ftod (bei riefen fett nedrudt) und 
arößten Prozentiat für die Gemein- 
den der Mennoniten in Preußen“ 
Tieferten. 

Diefer Sat muk aber im einzel- 
nen aenauer entmwidelt werben, denn 
erft dann kann das Dunkel auf die- 
fem unſerem Felde mennonitiicher 
Geſchichte und Geſchichtsbetrachtung 
zerſtreut werden. Es taucht hier 
nämlich eine ganze Reihe von Fra— 
gen auf, die nan niemandem zu 
Lieb und niemanden zu Leid rein 
biftoriih klären muß. Ich babe fie 
in meinem Rortrag in Gronau kurz 
ſtizziert („Borfragen” Nr. 5). Es 
find da8 feine mühinen fragen. 
Khre Beantwortung würde fi für 
die meitere eindringendere For— 
ſchung ımhedinat als fruchtbar er- 
mweifen. Wir wären ımfern hollän® 





diſchen freunden danfbar, wenn fie 
bier voſitiv mitarheiteten, damit 
mir meiterfämen. Schnn der Ser- 
außgeber der „Menn, Blätter“, der 
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verſtorbene Hamburger Paſtor $. 
d. Smiſſen, hat ſeinerzeit angeregt, 
den Urfprüngen der einzelnen Men 
noitengruppe mitroſtopiſcher nad- 
zugehen und nicht bei blafferen All- 
gemeinurteilen ftehen zu bleiben. 
Gerade in diefem Zufammenhang 
iſt die Theſe von Lehrer H. Schrö⸗ 
der rein auch als Arbeitsprinzip zu 
werten. Ich babe mich als Student 
unter dem Einfluß gewiſſer Lehrer 
für die geſchichtliche Entwickelung 
der einzelnen Wiſſenſchaftszweige, 
die zu meinem Studiengegenſtand 
ghörten, intereſſieren gelernt und 
habe beobachtet, daß für den Fort- 
Ihritt der Forihung die Fragen 
als Fragen nit weniger wichtig 
find als die Antworten. Es ift fchon 
oft vorgefommen, daß urſprüngli⸗ 
de Antworten auf geftellte Fragen 
überholt wurden, die Fragen felbft 
aber als Gärftoff und Sauerteig 
weiterer wiffenichatliher Bemühun- 
egn blieben. Herr Schröder hat das 
Verdienſt, für die Klärung unfrer 
Serfunftsfrage eine neue Frage 
eindringlich geftellt zu haben. Jch 
babe auch mwiffenihaftlihen Grund, 
fein Sauptrefultat als richtig zu be- 
zeichnen. Die Einzelheiten feiner 
Aufftelungen find nachzuprüfen. 
Das kann nur durch felbitändige 
Beiträge zur Sache ſelbſt geſchehen. 
Perſönliche Beziehungen toter und 
lebender meemonitiſcher Menfchen 
jtehen bei diefem Thema nicht zur 
Disfuffion. 

Unfer Gefchichtsichreiber hat auf 
©. 36 eine geſchichtliche Auskunft 
über Preußen gegeben, die ich be- 
reit8 ergänzt und auch zuredhtge- 
ftellt habe (Borfragen Nr. 6). Preu* 
Ben war tatfächlich deutiches Land, 
auf Grund der frangdiofen „Dit. 
fiedlung“, an der auch niederländi- 
Ihe Elemente, wie dargeftellt, maß- 
gebend mitgewirft haben. Das for: 
male Bafallenverhältnis von Weit. 
und Dftpreußen gegenüber Polen 
ift nicht fchärfer zu bewerten als die 
Abhängigkeit der Niederlande von 
dem „Heiligen römijchen Reich deut- 
iher Nation“. Unfere Väter famen 
jedenfalls, als fie nach Preußen ein- 
wanderten, in deutiche Gebiete. Ein 
„Deutihland“ im heutigen Sinn 
gab es freilich erſt ſeit Bismarck. 

Frieſen ſtellt weiter die Frage, 
wann die erſten Taufgeſinnten nach 
Preußen gekommen ſeien. Hierbei 
fommt er auf die Huſſiten zu fpre- 
chen, die er aber ganz mit Recht nicht 
mit den Täufern des 16. Jahrh. 
verwechſeln möchte. Serr B. B. Nanz 
bat riefen demnach mißverjtanden, 
wenn er in feinem im „Boten“ gebo- 
tenen Auszug aus diefem beim Bor 
tenlefer den Eindrud auslöſt — 
jelbftveritändlih in gutem Glauben 
— als ob zu unfern Taufgefinnten 
in aröehrer Anzahl Slawen gehört 
hätten. €8 ift ja inzwiſchen aeflärt, 
woher die wenigen SIamenfamilien 
unter uns fommen. Darüber wird 
einmal eine Sondernotis — bon 
mir oder fonft jmand ericheinen. Mit 
der berührten huffitiihen Bewe— 
aung hat unfre Täuferbewegung 
des 16. Jahrh. eiaentlich nichts zu 
tm. Es find wirflihb Täufer auß 
Mähren nad) Preußen gefommen, 
fie waren aber feine Slamen, 


fondern Menſchen fdweizerifh-ober- 
deuticher Serfunft (Bol. auch Frie- 
fen ©. 40 „I*). Sie fiedelten ſich 
weiter weichfelaufmärt® an (Grau- 
denz ufw.), ein Teil von ihnen ging 
im 18. Jahrh. nad Preußiſch⸗ Lit- 
auen. Bemerkt ſei noch, daß der mwal- 
denfifhe Urjprung des Täufertums 
immer noch ftrittig ift. Prof. Kühler 
bat ihn endgilitig al3 nicht beitehend 
bezeichnet. Ich meine, daß es eine 
Vorreformation vor der Reforma⸗ 
tion gegeben hat, in die viele Bädy- 
lein und Ströme lebendigeren drift- 
fihen Suchens und Lebens einge- 
mündet find. Die borreformatorı- 
ihen Bewegungen haben aud für 
da8 Täufertum den Boden bereitet, 
feine legte Schau ftammt jedoch aus 
dem N. Teitament, wie aud Luthers 
reformatoriihe Gedanfenwelt und 


Es werben bei Frieſen die eigent- 
fihen Mennoniten von den früher 
nad Preußen etwa eingewanderten 
Taufaefinnten unterihieden. Das 
ift richtia! Frieſen bat auch richtig 
geſehen, dab die eriten Mennoniten 
in der ser Nahren des 16. Jahrh. 
in das Meichfelgebiet gekommen 
find. Heute fönnen wir das genau” 
er nachweilen (Landfontraft Nei- 
chenberg 1547). 

Friefen läßt ſodann die menn. 
Immigranten „aus den Niederlan- 
den“ kommen. Diele Beziehug iſt 
die Zorreftere, weil umfaſſendere. 
Ich verweiſe auf meine diesberiigli- 
chen früheren Ausführungen (Bor: 
fragen und in der Beſprechung des 
Schröderſchen Heftes). Die Aufga— 
be der Forſchung ift, wie oben be’ 
tont, num aber, jenes allgemeine Ur. 
teil näher zu entwideln und im ein- 
zefnen auf⸗uaeigen, welde Gebiete 
der Niederlande (mit Einſchluß Oſt— 
friesland und der niederheimiichen 
Gebiete) den größten Prozentiak 
der Siedler aeliefert haben und in⸗ 
wieweit much urfprüngliche Flüchtlin⸗ 
ne an der Randerung teilgenommen 
haben. €8 foll doch niemand unwillig 
über diefe Bemühungen werden! Sie 
find aus vielen Gründen geboten, be- 
fonder8 auch wegen der umglüdlichen 
und peinlihen Behauptungen eines 
ruffiihen Rechtsanwalts, die unmög- 
lich Arbeitsprinzip für unfre For—⸗ 
fchung fein können. Man vergeſſe nie, 
dak derartige einfeitige umd unmahre 
„Seichichtsurteile* auch mit dem 
ftrenaen mennonitiichen Wahrheits- 
prinzip (Ra — ja, Nein — nein!) in 
Konflikt ftehen. Es muß fich an die 
fem Punkt eben unfre Wahrhaftig⸗ 
feit, d. h. unfer Charakter bewähren. 
Sierüber ift in der Artifelferie „Praf- 
tifche Fragen“ noch weiter zu ban- 
deln, wobei wir vielleicht auch den 
Mahnruf von Paſtor v. d. Smiſſen, 
den ich ſchon erwähnte, kennen lernen 
wollen. 

Es werden von P. M. Frieſen mei. 
ter ganz allgemein die Beweiſe für 
die niederländifche Herkunft der Men- 
noniten in Preußen aufgezähſt, ohne 
daß jedoch — maß fo jehr wichtig iſt 
— konkretere Anaaben gemacht wer” 
den. Es ift aber Pflicht aeichichtlicher 
Unterfucdyungen, diefe Nachweiſe im 
einzelnen zu bieten, weil fonft der 
Phantafie, der Tageserfindung den 
geheimen Neigungen und Abſichten, 





80. Dezember. 


ben offenen Tageslofungen zu biel 
Spielraum eingeräumt werden kann 
und auch tatfächlich eingeräumt wor⸗ 
den ijt. 

An der Spite der Beweije für den 
niederländifhen Urfprung des 
Grundftod3 der preußifhen Menno- 
niten und damit auch der rußland- 
deutichen, auf die ſich P. M. riefen 
beruft, ftehen die mennonitifchen Na- 
men. Schröder hat hier in fleißiger 
Kleinarbeit eingefegt. Wir werden 
viel Zeit brauchen, um auf den We⸗ 
ge der Familienforfhung die Zufam- 
menbänge bloßzulegen. Wie ungeheu- 
er ſchwer das ift, weiß jeder, der fich 
auf diefem Gebiet auch nur für fein 
eigenes Geſchlecht umfieht. Es fei mir 
erlaubt, gelegentlih ein mal über 
meine Bemühungen auf engerem fa- 
miliengefchichtlihem Boden die Leſer 
zu informieren. Xch hoffe ein gutes 
Echo und eine weſentliche Förderung 
diefer meiner Nachforſchungen ſeitens 
unferer Verwandten. Die Gemeinden 
in Friesland müffen fire die Namen? 
forfhung auch intereffiert werden. 
Die Holländer waren in der Täufer 
forfhung ja immer muftergiltig. 
Wollen wir uns nicht ftreiten, mwol« 
len wir arbeiten! Die Wahrheit, auch 
die faubere hiſtoriſche Wahrheit kann 
nie ſchaden, fie wird ſich vielmehr fo 
oder anders heilfam ausmwirfen, auch 
für da8 Zuſammenwirken unjrer 
Leute in Holland und Deutichland, in 
Europa und Ueberfjee. Das Menno- 
nitentum fönnte auf dem Gebiet der 
Familienforſchung Muftergiltiges lei⸗ 
ſten. Dieſe Arbeit kann und muß or⸗ 
ganifiert werden. Der Menn. Ge 
ſchichtsverein in Deutichland foll hier 
jet die Xnitiative ergreifen. 

Die Namenforfhung wird uns die 
wirflihen geihichtlihen Wege und 
nit konſtruierte aufdeden.. Am 
„Zondagsbode“ fchrieb ein Friefe ü- 
ber feine Ahnen und gab an, daß un 
ter feinen Ahnen Schweizer figurie* 
ren. Da haben wir es! Wenn zu die- 
fem einen Nachweis noch Dutzende 
andere kommen, dann werden wir 
ſehr bald aus dem Stadium taften- 
der Nachſpürungan berausfommen. 
Unlängft ſchrieb mir ein Berliner 
Serr — ein GStabszahlmeiiter — 
dab fein Geſchlecht mütterlicherſeits 
mennonitifh war. Eine Urgroßmut* 
ter fei eine Unrub in Brentenhofs- 
walde in der Neumark geweſen 
(+ 1813). Mein Urgroßvater iſt nun 
1816 aus der Neumark nab Wolhy- 
nien abgeiwandert, wie aus dem Ta- 
gebuch meines Großonkels Tobias 
Unrub, das in Amerita noch vorliegt, 
Erfichtlich. Ich erwarte mit Spannung 
neue Auskünfte von Seren Kuchen“ 
beffer, der vielleicht mit den holländi⸗ 
ſchen Koekenbakker zuſammenhängt. 
Ich fragte diesbezüglich bei dem Ber- 
Iiner Beamten an! — 

Sc pflene zu Sagen: Marfenfamm- 
lung ift Intereffant, Familienfor⸗ 
{hung noch viel intereffanter! 

Der ruklanddeutiche Mennoniten 
hiftorifer erwähnt dann weiter unter 
den Beweiſen beſonders nod die 
Kenntnis der holländifhen Sprade 
und die holländiſchen NReligionsbü- 
cher 

Sierauf trete id in Nr. 7 meiner 
Praltiſchen Fragen“ näher ein, 
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Dũcheng, Honan, China, 


Viele Eltern in China erfahren 
jest, was viele unferer Eltern in 
den Jahren 1914—1918 erfuhren. 
Auch unter diefen find hriftlicdhe EI- 
tern und Söhne, die da feine Luſt 
verfpüren, Soldat zu werden. 
Nur folde, die da Land haben, 
werden eingezogen (andere befom- 
men fie mehr, als fie wollen). Dieje 
dürfen auch nicht, wie früher, andere 
dazu befaufen. So wurde auch der 
Sohn eines unferer Gemeindeglie- 
der, Namens Yan eingezogen. Es 
gab viele Tränen und ernite Gebe- 
te, Dieſes geſchah als Zubereitung 
für den Krieg mit Javan, und wirf- 
lich foll es im Norden ſchon im vol- 
len Gehen fein, nad) den chineſiſchen 
Zeitſchriften. Die chineſiſchen Solda- 
ten follen fich alle bis auf diefe Seite 
von Peiping zurüdgezogen haben, 
und alle Ausländer müfjen die Stadt 
verlaffen; fo ſagten mir etli- 
de Chineſen. Hoffentlich iſt e8 Un- 
wahrheit. Xmmer jagen die Nabane” 
fen, daß fie den Ehinefen im Kampfe 
gegen d. Kommuniſten helfen wollen, 
n. wollen nicht mit China fechten. Die 
meijten Chinejen können diejen mil- 
den Worten noch nicht recht glauben. 

Vor 40 Tagen wurde 20 Li weit 
von bier die Frau eines reihen Man- 
nes weggeführt, und Freitag Nacht 
eine andere, 2 Zi weit von hier. Ge— 
ſchoſſen wird viel, aber wenige Räu- 
ber werden eingefangen. Etlidye 
ſchreiben e8 den Opiumraudern zu, 
deren Gut dahin iit. Die erſte Ent- 
führte ift die Mutter einer Frau, die 
oft zu den Berfammlungen kommt, 
und auch ſchon betet. Ihres Mannes 
bier Brüder haben fich alle bettelarm 
geraucht — mit Opium, und fie 
fürchtet, ihr Mann wird es auch tun, 
weil er auch damit angefangen bat. 
Unfer Nachbar, ein Berfäufer des 
Giftes, wird jett gefucht. Bis jekt hat 
er fich noch immer veriteden fönnen. 
Er beeinflußte d. Kunden, zu ftehlen, 
damit fie bei ihm Opium fau- 
fen fönnen. Es gebt ſchlimm ber m 
der Nachbarſchaft, denn feiner wagt 
es, ihn anzuflagen, weil foldhes in 
Ehina ſchlechte Folgen hat; die Fa— 
milien rächen fich meiftens, 

Weil es noch nicht geregnet hat, 
proflamierte der Magiſtrat ein drei⸗ 
tägines Falten, um die Götter zu 
beruhigen, fo daß fie e8 doch regnen 
laſſen. Dieſes Faften beiteht aus: 
Weder Vieh ſchlachten, noch Fleisch 
eſſen. Beobachtungen lehren uns, daß 
ſolches meiſtens nur die Reichen an- 
geht, denn die Armen eſſen nur ein 
bis zweimal im Jahr Fleiſch. In 
der Stadt hatten die Leute Bänder 
über die Straßen geſpannt, woran 
fie Bapierftreifen geflebt hatten. Auf 
dem Papier ftand gefchrieben: „Seu- 
te wird e8 ſehr rennen” — „Komm 
Regen!” — „Wir laſſen e3 regnen” 
— „E8 wird fehr naß werden” ufm. 
— €3 regnete nicht. Wie ſchmerzt 
einem das Serz! Die meiften tun es 
unwiſſend, andere willen beifer, aber 
fie förnen e8 nicht fahen, daß ihr al. 
ter Glaube nicht beifer ift. Wieder 
andere handeln gegen beſſere Ueber⸗ 
dugung, weil die große Mehreheit fo 
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tut. Auch werden etliche Chriſten 
mitgeriſſen. Werden in Amerika auch 
noch Chriſten mit dem Weltſtrome 
mitgeriſſen? 

„Sch komme nicht mehr zu den 
Berfammlungen”, fagt Chang Tai 
Tai, eine Bettlerfrau und ein altes 
Glied in der Gemeinde. „Meinen 
Mann kann ich nicht zum Glauben 
bewegen, mein Sohn ift als Soldat 
gegangen und meine Schwiegertod- 
ter hört nicht auf, den Götzen zu 
dienen. Zudem ift mein Mann krank 
und fann nichts tun, Die Schwieger- 
tochter und ich Fönnen nicht mal ge- 
nug zufammenbetteln, für uns zum 
leben, und wie follen mir 
dann nod) für den Mann forgen? I 
befuche nicht mehr die Verfammlum- 
gen, und wenn id; iterbe. Dann Tann 
ich wenigftens am Sonntag Bormit- 
tag auch noch betteln gehen.” Jeſus 
fagt: „Arme habt ihr allezeit bei 
eu.“ Wir halfen ihr, fo viel wir 
fonnten, e8 find foldher nur fo viele, 
daß es wenig verſchlägt. 

Ein fuchhender Mann fagte mir 
Sonntag: „Uns haben fie in einer 
Nacht zwei Wagenladungen gelbe 
Rüben weggeitohlen. E8 wird uns 
ſchwer gehen bis zur Weizenernte. 
Seine Frau, ein im letzten Jahr ge- 
tauftes Glied, hatte zu meiner Frau 
aud jo gefagt, und dann hinzuge- 
fünt: „Aber wir haben noch über die 
Hälfte gehalten. Preis dem Seren!” 

Nachdem die Ernten alle beforgt 
find, wird unfer Bethaus wieder jo- 
mehr voll. In den Dörfern fommen 
fie gerne horchen. Vorige Woche hat- 
ten wir eines abends große Ber- 
fammlungen nahe einem Theater, 
ehe fie mit ihrem Spiel begannen. 
Ihre Schaubühnen jtellen fie auf 
freiem Land auf. Diefe war unge- 
fähr eine halbe Meile vom BDorfe 
entfernt. Geſtern Abend gab e8 et’ 
was Außergewöhnlides. Wir fangen 
lange und nur zwei Frauen und zivei 
Kinder famen heraus. Sonit kom— 
men fie faft alle aus ihren Säniern, 
befonders in den kleinen Dörfern. 
Wir fingen an zu predigen und fie 
famen, als fei der Erdboden zu un- 
fiher, darauf zu fteigen. Al3 wir 
halb durch waren, famen zwei Män— 
ner und fragten, ob wir nicht fönn- 
ten am Tage fommen, denn e8 fei 
zu unruhig. Sie führten obener- 
mähnte ®orfälle an. Aber fie ließen 
fi) beruhigen, als wir ihnen fagten, 
daß jobald die Hunde bellen würden, 
wir gehen werden. ®ir famen beim, 
als der Xupiter fich hinter dem Erbd- 
ball verftedt hatte und der Mond 
zur Ruhe ging. (Den 18, Nov. — 
Das Dorf ift zwei Meilen oft von 
bier.) Der „aroße Bär“ („Dipper” 
— Gterngebilde) iit fo voll, daß er 
ganz auf der Erde — im Horizont — 
fteht. Die unterjten Sterne fann man 
zu diefer Zeit nicht ſehen. Beim 
Seimfommen ſahen wir mit einmal 
einen Lichtitreifen im Nordieiten 
am Simmel, gleich als ſehe man ei- 
nen Färber mit dem Pinfel einen 
Strich mahen. Am eriten Januar 
follen wir die Glucke (Siob 9, 9), et- 
was ſüd vom Scheitelpunft, fehen. 
(9 Uhr abends.) 

Bor etlihen Wochen hatten wir 
beiondere Beriammlungen, wozu bie 
Brüder, Aeltefter Ui, und Wu und 


Bang gelommen waren. Sie fdhon- 
ten nicht. Zum Schluffe unterhielten 
wir des Seren Mahl, und dann 
prüften wir nod elf Seelen. Eine 
wurde nicht angenommen zur Tau⸗ 
fe. Es fehlte etwas an ihrem Rufe 
im Dorfe. Auch hatte ihr Mann, ein 
Seide, ihr nicht ein gute Zeugnis 
gegeben. Es waren wohl Segensta- 
ge, und das Bethaus wurde überboll. 

Unfere Sungens fchreiben, daß fie 
froh find, und am 11. Dez. ſchon zu 
Weihnachten heimfommen werden. 
Es lernt fich dort doc; anders, als 
allein daheim, fchreiben fie. Wir find 
wohl und wünſchen Euch allefamt 
einen Weihnachts-· und Neujahrs- 
gruß! 

In Liebe aus dem fernen China, 

Gerhard T. Thieſſen. 


Chihkiang (Ynanchow) Hunan, 
China. 





„Wohl dem Volk, des Gott der 
Serr ift, dem Volk, das Er zum 
Erbe erwählt hat!” Pi. 33, 12. 

Liebe Geſchwiſter und Freunde! 

Wie nern würden wir von Seit zu 
Seit allen unfern Freunden in der 
Seimat perfönlich fchreiben, doch 
fehlt uns die Seit dafür, was Ihr 
wohl veritehen könnt. Es macht uns 
immer wieder große freude, dab wir 
Euch etwa alle 2 Monate einen $ir- 
fularbrief fenden fönnen. Es foll je- 
desmal ein berfönliher Gruß bon 
uns und unferer Arbeit fein. Unfre 
Yürbitte anregen. 

Leland Wang. Diefer bekannte dhi- 
neſiſche Evangelift iſt ein gefeanetes 
Werfzeua in der Sand des Herrn. 
Er war Student auf der Marineſchu— 
Ie bei Shanghai, als feine Braut 
ihm fchrieb, fie habe ſich durch den 
Dienft von Frl. Ruth Parſon be- 
fehrt. Sie bat ihn, er möchte doch 
auch chriftlihe Verſammlungen be- 
fuchen, was er aber in feiner Ant- 
wort an fie weit abiwies. Nachdem er 
fein Eramen gemacht hatte, heiratete 
er. Seine Braut weigerte fih als 
Ehriftin, die Ahnen bei der Hochzeit 
anzubeten. So mußte er es allein 
tun. Am Sonntaa, zwei Tage nad) 
der’ Sochzeit, wollte feine Frau zur 
Berfammlung aeben, und fie bat ih⸗ 
ren Mann, mitzulommen. Von der 
Predigt verstand Leland Wang 
nichts, aber das Schlußlied: „Näher 
mein Gott, au Dir“, machte tiefen 
Eindrud auf ihn. Nach der Ber- 
ſammlung baten ihn die Chriſten, 
doch am nächſten Sonntag wiederzur 
kommen. Seine Frau ſagte dann den 
Leuten, daß ihr Mann noch nicht 
aläubig fei, fie möchten für ihn beten. 
Er fing an, das Neue Teitament zu 
Iefen, und bald fam er zur Sünden- 
erfenntni8 und zum Glauben an 
Jeſus. Das war vor 16 Nahren. Als 
er Apoſtelgeſchichte 16, 31 Tas. legte 
fih ihm eine Laft für feine Eltern 
und Brüder auf’8 Sera. Seine Mut- 
ter wurde zuerſt gläubia, dann ein 
Bruder, der jett auch Evanaelift it, 
und nachdem kamen der Vater und 
zwei jüngere Brüder auch zum 
Serrn. Leland Wang fing atıf ber 
Straße an zu predigen. Er lieh ſich 
bon niemand anftellen, denn er woll- 
te feinem Gott vertrauen. Wis er das 
Lebensbild von dem WBailenbater 


Georg Müller gelefen hatte, war eb 
ihm Klar, dak Gott auch ihn verſor⸗ 
nen würde. Seitdem reift er hin und 
ber dur China und auf den hol. 
ländiſchen Snfeln. Er war auch ſchon 
in Amerika, «d Gott gebrauchte ihn 
zum Seaen für Chriften und Heiden. 
Leland Wana kennt feine Bibel, aber 
auch das Menichenherz. Er iſt ein 
fröhliher Chineſe und war ung ge- 
aenüber, als hätten wir uns ſchon 
Jahre aefannt. Wir freuten ums, au 
fehen, mas Gott aus einem Chinefen 
machen fonnte, der ſich Xhm aanz zur 
Verfitaung ftellte. Betet viel für die- 
fen Evanneliften Wana, damit Gott 
ihn bewahrt und weiter gebrauchen 
Tann. 

Die Nahresfonferen:, An dielem 
Kahr hatten wir die Monferena wie⸗ 
der durch viel Gebet vorbereitet. 
Gott hat uns durch Seinen Knecht 
Leland Wang reichlich nefeanet. Die 
Verſammlungen waren ſehr mıt be 
furcht, des Mbends hatten mir bis 
1400 Berfonen ımterm Mort. Wir 
mußten forar die Holzwand eines 
Rimmers hermisnehmen. um mehr 
Plab au Schaffen, da much die Emnor 
re auf der Männerfeite voll befett 
mar. Etwa 500 Chriften und Tarıf- 
bewerber waren von den Außenſta- 
tionen gekommen, für die mir au Fos 
chen hatten ind die in Maffenauar- 
tieren untergebracht maren Es mir. 
de viel aefunnen und mehetet. und 
für ımmfre (Christen mar hie Ronfereng 
ein Stück Simmel auf Erden. Rrland 
Mana verſtand e8, das Mart Ginttes 
recht ausauteiſen. Er bradte feine 
Philofonhie und hohen Marte. fon- 
dern er ſprach fo einfach, dak die al. 
ten ımd dummen firmen ihn per 
ftanden und ihm Antwort aeben 
fonnten mıf feine Frogen. Durch pak 
fende Gleichniſſe und Beiiniele er» 
flärte er alles in Teichtneritändlicher 
Meife. Nielen ımferer Ehriſten ging 
ein nenes Licht auf. Es mar eine 
Aufmerkſamkeit in den Verſommlim⸗ 
gen, wie man fie felten hei Chineſen 
fieht. Wir hatten auch Pertreter non 
den Stationen Sımafiann. Tinafien, 
Sinpinn und Gwanghſien. Ron 
Smwanahfien komen finrar iehr viele, 
Dr. Kerr und die Brüder Dehl. Bär 
ımd Träfter maren auch gekommen. 
Sie beiden eriten ſprachen in ben 
Nachmittaasverſammlungen. Xn ben 
MbendreriommTımaen famen immer 
eine Anzahl Mönner und Frauen 
zur Nachverſammiimg nad borne, 
drrımter anch einine Soldnten. Ein 
Offizier ſchrieb mir einen Brief und 
hat für firh und feine Seren um bie 
Taufe, meil fie jetzt an Jeſus gläu- 
bim nemnrhen freien. 

Dienit-Anbilänm. Mm 12. Ofto- 
her waren wir 25 Xahre in China. 
Meine Frau mar oMerdinns ſchon 
am 10. Oftnher in Shannhai einae- 
troffen. Zurückblickend auf dieie Kab- 
re fönnen wir dem Serrn nur danken 
für al Sein wunderbares Führen 
und Durchtragen und ſprechen mit 
dem Apoſtel Paulus: „O, ein treuer 
Gott!“ Als wir nach hier kamen, 


waren 5 Chriſten getauft, und bie 
Arbeit war in den erften Anfängen, 
Es war fehr ſchwer, Leute unter Got. 
te8 Wort gu bringen: aber dennoch 
find einige halb aufgewacht für bem 
Seren, und nad und nad vergrößer- 
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Sur Beachtung. 


1/ Aurze Velanntmadungen u. Uns 
deigen münen jpatejtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen, 
2/ Um erzogerung in der AYufens 
Dung der Zeuungen Zu bermeiden, ges 
be man bei Adreſſenänderungen nes 
ben dem Wamen der neuen auch dem 
der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu ſchenlen. Auf 
Demfelben findet jeder neben jeinem 
WHamen aud da3 Datum, bis ivann 
das betreffende Abonnement bezabli 
iſt. Auch dient diefer Zettel unferen 
Leſern als Beſchemigung für die eins 
gezahlten Xejegelder, welches Durch 
Die Aenderung de3 Datums angedrus 
tet wird. 

4/ vVerichte u. Wrtikel, die in unferen 
Blättern erfiheinen follen, möchte man 
auf beyondere Wlätter u. nicht mit ans» 
deren geſchaftlichen Bemerkungen zus 
tammen auf ein Blatt jchreiben. 











te fich umfre Gemeinde. Der Näuber- 
überfall auf unfre Station und die 
Verwundung von meiner Frau und 
Schweſter Trojabn mar wohl der 
Anlaß, daß das Volk im ganzen uns 
gegenüber freundlicher wurde, und 
die Häuſer und Herzen ſich fiir das 
Evangelium öffneten. Ber Herr 
ſchenkte uns Erwedungsluft. Bis 
jett konnten in diefen 25 Nahren 
2442 Seelen getauft werden, und 
viele Außenitationen wurden eröff- 
net, ſodaß die ganze Gegend von die- 
fen Predigtplätzen bearbeitet werden 
fann. Der Serr bat in den vergan 
genen 25 Nahren Seinen Segen auf 
die Arbeit gelegt, ſodaß wir jegt ein 
großer Baum ‚find, der weiter feine 
Früchte tragen wird. Evangeliit Le— 
land Wang faate zum Abſchied, er 
hätte eine ſolch ſchöne große Arbeit 
in der China Inland Miſſion nod) 
nirgendiwo geiehen. Er wäre danf- 
bar, dab er dieje Arbeit kennenge— 
lernt hätte und wäre bereit, jpäter 
wieder einmal nad) hier zu fommen. 
Doch ohne die Mitarbeit der vielen 
ausländiihen Geſchwiſter und unf- 
rer chinefiichen Mitarbeiter wäre die 
Arbeit auch nicht das geworden, was 
fie jetzt iſt. Wo Brüder einträchtig 
beieinander wohnen, da verheißt der 
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Herr Segen und Leben immer und 
ewiglich. Möchte der Herr weiter 
Seinen Segen auf unſer Zufammen- 
arbeiten legen, ſodaß nod) viel Frucht 
aus unferm Dienst für Ihn kommt. 
Wir danken Eud) für alle Fürbit- 
te und für alle Gaben, die Ihr ung 
in die Hände gelegt habt, damit wir 
das Werf des Herrn in diefer unfi* 
cheren Zeit weiter treiben fünnen. 
Er wird es Euch lohnen. Die Gnade 
unfres® Herrn Jeſu Ehrijti fei mit 
Euch allen! 
Mit danfbarem Gruß, Eure Ge- 
ſchwiſter 
Hermann und Auguſte Becker 
und Mitarbeiter. 


Gemeindeleben 


Was wir in unſeren kirchlichen Got- 
tesdienften vermiſſen. 





Haben wir denn nidjt alles in un- 
feren Gottesdieniten, was wir brau- 
chen, ſoll nody mehr dazu fommen? 
So mag biclleiht ein mander fra- 
gen beim Leſen dieſer Weberjchrift. 
Mand einer mag vielleidht etwas 
ganz andere erwartet haben als 
was bier brtont werden foll. Aber 
trogdem will idy mit ıneinen Gedan- 
fen heraus, e8 möchte vieleicht dod) 
nicht ganz ſpurlos vergeljen werden. 
Herzlich freuen würde ich mid), wenn 
das Vermißte wenigitens vielerorts 
eingeführt werden würde. Um Aehn- 
liches zu erreichen, dazu, denke ich, 
ſoll ung die Rundſchau aud ein will- 
fommenes Blatt fein. 

Zuerjt aber möchte id) darauf hin- 
weilen, was wir alles in unfjeren 
mennonitifchen &ottesdieniten ha- 
ben. Da nenne ih erſtlich: Gebet 
und Predigt. Wie erbaulid) ijt oft 
das Gebet eines Predigers oder aud) 
anderer Gemeindeglieder, jo dab 
Ströme des Segens dadurd auf die 
Gemeinde fliegen. Dann die Pre- 
digt. Wenn fie geiitgefalbt und 
fräftig gehalten wird, wie getröjtet 
und geitärkt gehen die Zuhörer dann 
auseinander und find dankbar für 
ſolchen Gottesdienit. 

Sweitens nenne ich den Gejang. 
Es gibt faum etwas Herrlideres als 
den fchönen, vollendete Gejang von 
ganzen Gemeinden oder auch ein- 
zelner Sängerdöre, Und wie trol- 
len die Leute herbei, wenn Sänger- 
höre fid; hören laffen — oder der 
Semeindegefang gut gepflegt wird 
durch einen Gefangleiter und der 
Sottesdienit gewinnt an Würde und 
Serrlicfeit. 

Drittens ijt die Sonntagsſchule zu 
nennen. Für Slinder ijı fie unent- 
behrlich und darf nicht fehlen. Für 
die andere könnte fie aud) zu großem 
Segen jein, wenn die genügenden 
Räumlichkeiten vorhanden wären. 

Und doch. Ein Bruder äußerte 
fi) einmal mir gegenüber von der 
Sonntagsichule in folgender Weife: 
„Wir haben ja bei uns die Sonn- 
tagsichule”. Damit war geſagt, die 
Sonntagsichule ijt der einzige Got- 
tesdienit, den ich noch ſchätze, das 
Uebrige fönnte id ſchon entbehren. 
Der Grund war, daß man ſich in der 
Sonntagsſchule ausſprechen Tann. 
Alſo Sonntagsſchule iſt von großem 
Segen bei entſprechenden Bedingun⸗- 
gen, 


Zulegt fommen die Jugendpro⸗ 
gramme: Sie find gotkesdienitliche 
Einrihtungen, die der Jugend geiit- 
liche Beihäftigungen geben und das 
Evangelium in Gedicht, Gejang und 
Gejipräd den Zuhörern bieten. Und 
der Segen dieſer Gottesdienite ijt 
für manden von fehr großer Trag- 
weite geivefen. 

Troß all diefer und anderer got- 
tesdienjtlihder Einrichtungen ver— 
miffen wir bei und Mennoniten 
fühlbar, ob ausgeſprochen oder nicht: 
die Befenntnisitunde. — Sollten wir 
diefe Art Gottesdienit nicht unbe- 
dingt bei uns einführen, wenn fie 
aud) von der engliichen Nation ent- 
lehnt werden muß? Sie fehlt be- 
fonder8 der heutigen Zeit. Und 
warum? E 

Bei den vielen Predigtgottesdien- 
ten verhält ſich das Gemeindeglied 
paffiv, nimmt aljo bloß auf, wäh- 
rend die Selbitbeteiligung fehlt und 
oft wird das Gebotene nur geprüft 
hingenommen. Der Zuhörer jtumpft 
allmählih ab. Weiter. Mandy ein 
Semeindeglied beteiligte ſich bei ven 
Gottesdieniten weder durch Geſang 
noch Gebet, noch durd; Wort. Wir 
merfen, ihm fehlt die Stunde, wo 
er ſich auf leichte Weife felber betcili- 
gen fann, feinem Herzen Quft machen 
fönnte durch ein Bekenntnis. Der 
Aussprud des Bruder über die 
Sonntagsichule ijt ein Beweis, daß 
folhe freie Stunden fehlen. Wei- 
ter: War nicht bei den eriten Chri- 
iten, 3. ®. bei den Korinthern, der 
ganze Gottesdienjt eine Art von Be— 
fenntnisjtunde, wenn wir da lejen, 
daß der Apoitel Paulus ermahnt, 
wenn einer eine Offenbarung bat, fo 
ſchweige der andere, alſo made ihm 
Plat zur Beteiligung? Solche Be- 
fenntnisitunde verläuft gewöhnlich 
unter aroßem Segen, wenn fie rich- 
tig geleitet wird. Die Bekenntniſſe 
follen ja freiwillig fommen, aber fie 
fönnen aud) in eine Lifte aufgenom- 
men werden bor der Stunde, nad) 
Belieben. 


Laſſe hier eine Liſte von Belennt- 
nilfen für eine Befenntnisitunde bei- 
ſpielsweiſe folgen: 

1. Ein reumütige® Bekenntnis 
eines Bruders über feinen verfehlten 
Wandel in letter Zeit und Aufforde- 
rung zum Gebet. 

2. Erzählung einer Erfahrung in 
letter Zeit und Gefang eines ent- 
Iprechenden Liedes, 

3. Mein harter Glaubensfampf 
in den lebten Tagen. 

4. Es findet fich eine zweite foldhe 
Mitteilung. 

5. Lied vom Hlampf des Glaubens. 

6. Erzählung, wie id) zum Ieben- 
digen Slauben kam. 

7. Lied. Robpreis Gottes für die 
Erlöfung durd den Sohn. 

Die Belenntnisitunde iſt abgelau- 
fen, e&8 wird Schluß gemacht. Alle 
gehen befriedigt und reich geſegnet 
nad) Haufe. Zur Förderung des 
Baues der Gemeinde wären folde 
Bekenntnisſtunden unentbehrlih. — 
D, daß fie nicht vermißt würden. 

9. U. Töws. 


Woher itammt das Tiichnebet: 
„Komm, Herr Jein, fei unſer Gaſt“? 


Das Tiihgebet „Komm, Herr Je⸗ 











30. Dezember. 


fu” ift zwar feit geraumer Seit der 
ebangelifhen Chriitenheit befannt 
und unfere kleinſten Kinder kennen 
und können es ſchon. Allein auf die 
Frage: woher ſtammt dieſes Tiſchge— 
bet? Wer hat es verfaßt? Wie alt iſt 
es eigentlich? würde ein allgemeines 
Verſtummen die Antwort ſein. Nicht 
bloß die klügſten Leute, die befannt- 
lich alles und noch einiges mehr wif- 
fen, verfagen bier. Auch gelehrte 
Leute wifjen nicht Beſcheid, und felbft 
Ehriften, die dem Urjprung des 
Tiichgebet3 naheitehen und es wiſſen 
fönnten und follten, haben ſich da- 
rum nie gaefümmert. Allerhand 
Nachſchlagebücher aber, jelbft Did. 
leibige Konverfationen-Lerica, fragt 
man bier vergeblid). 


Es hat in der Tat mit der Entiteh- 
ung dieſes Gebet3, wie e3 erft in al* 
lerneueſter Zeit and Tagesliht ge- 
fommen it, eine ganz eigene Be’ 
wandtnis. — Da lebte vor rund 300 
Sahren im fernen Thüringerland, 
in der Heimat von Luthers Eltern 
und Vorfahren, ein bielfeitiger 
Mann, Nudolf Ahle mit Namen. 
Er war zugleich jtudierter Theologe, 
Zonfeter („Komponist“), Geſangleh— 
rer und Bürgermeifter feiner Vater— 
ſtadt Mühlhauſen. Am 24. Dezem- 
ber 1625 iſt er bier geboren und am 


8. Juli 1673 bier geitorben. Das 
vor 40 bis 50 Jahren erjchienene, 


noch heute mahgebende fünfbändi- 
ge Werk von Johannes Zahn über 
„Die Melodien der deutichen ebange- 
lichen Kirchenlieder“ hat nicht weni- 
ger als 52 Melodien von Rudolf Ah- 
le aufgenommen. Bon ihnen find 
noch; heute mehrere befannt und 
weitverbreitet. So: „Auf, hinauf zu 
deiner Freude” (oder „Ruhe iſt da3 
beite Gut“), fodann: „Jeſu, meines 
Herzens Freud“, auch: „Es iſt ge: 
nug, fo nimm, Herr, meinen ®eift“. 


Vor allem aber ftammen von Ahle 
die Singmweifen zu „Liebiter Sefu, 


wir find hier” (urfprünglich geichaf- 


fen zu dem Lied: „Ra, er iſt's, das 
Seil der Welt”) und zu „Schöniter 


Immanuel, Serzog der Frommen“. 


Doch hat Ahle mehr getan. Er hat 
auch felbit Lieder gedichtet, aller* 
dings kaum ein? von befonderem 
Wert, jo da e8 auf uns gekommen 
wäre. Im Jahre 1669 erfchien von 
ihm neben feinen zahlreichen ander 
ren muſikaliſchen Werfen ein Bud: 
„Anmutiges Zehn neuer geiftlicher 
Arien” (im Verlag von Johann Hü- 
ber zu Mühlhauſen i. Thür.) Das- 
jelbe enthielt ein Lied, das im Mühl- 
hbaufiihen Gefangbuh von 1726 
(außerdem wohl nur noch in gelehr- 
ten Werfen fpäterer Zeit) Aufnab- 
me fand. Diefes Lied trug die Ueber- 
ihrift „Vor dem Eſſen“ und lautet 
zu Beninn des erſten Verſes ur 
ſprünglich: 

Komm, Herr Jeſu, ſei unſer Gaſt, 

Weil du doch dieſes alles haft 

Durch deine Hand beſcheret. 

Der Anfang des dritten Verſes aber 
heiſt: 

Drum ſegne du, Herr Jeſu Chriſt, 

Was uns jetzt vorgeſetzet iſt. 

Dieſe fünf Zeilen ſind ſozuſagen die 
Keimzelle unſeres Tiſchgebets. 

Als nun Nikolaus Ludwig Graf 

bon Zinzendorf, der der Chriſten⸗ 
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heit wohlbekannte Stifter der Brü⸗ 
dergemeinde, fein „Londoner Ge- 
fangbuch” ſchuf, deſſen eriter Zeil 
1753, der zweite ein Jahr fpäter er- 
ſchien, brachte er hier im eriten Teil 
unter Nr. 725 ein Tiichgebet in der 
Faſſung: 

Komm, Herr Jeſu, ſei unſer Gaſt; 

Segne, was du heſcheret haſt. 

Dieſes Lied oder Gebet hat über 
170 Jahre lang als ſolches ein ſehr 
verborgenes Daſein geführt, wäh— 
rend das entſprechende Tiſchgebet, 
ſichtlich an das erwähnte Lied von 
Rudolf Ahle angelehnt, ſich längſt 
verbreitet hatte, wobei man den Ur- 
fprung nur allzu raſch vergab. Doch 
als die evangelische Briidergemeine, 
in Serrnhut beheimatet, 1927 ihr 
Gefangbuc neu ausgehen lie (e8 
war das eritemal feit 1778), haben 
die gelehrten Verfaſſer unter Nr. 
879 im ganzen 16 Tifchaebete und 
als deren erſtes das angeführte auf- 
genommen. Das Gejanabud it im 
Verlag der Unitätsbuchhandlung zu 
Gnadau bei Magdeburg erfichienen. 
€3 enthält Perlen von Wert und 
manden gewichtigen Winf im ein- 
zelnen. Als Herausgeber zeichnete 
„die Direktion der evangeliichen 
Brüderunität in Deutichland“. 

Sm Vorwort zu dem erwähnten 
Geſangbuch ift betont, daß fein eriter 
Teil befonders diejenigen Lieder ent: 
hält, weldye „bei den evangelischen 
Kirhen in fait durchgängigem Ge: 
brauche find“ Indem SZinzendorf im 
Anſchluß an Ahle unfer Tiichgebet 
geitaltete, hat er diejes zunächſt in 
die Brüdergemeine eingeführt, und 
dieje hat es alabald an die geſamte 
evangeliſche Chriſtenheit weiterge— 
reicht. Auf alle Fälle wäre mit allen 


anderen Liedern von Rudolf Ahle 
auch fein Tiſchgebet der Vergeſſen— 


heit anheimgefallen, wenn nicht Graf 
Zinzendorf es hervorgeholt und zu 
ſeinem 

„Komm, Herr Jeſu, ſei unſer Gaſt; 

Segne, was du beſcheret haft“ — 
umgeſtaltet und vereinfacht hätte. 

Da die Frage im vorigen Winter 
in der Rundſchau war , warum wir 
diefes Tifchgebet noch hätten, möchte 
diefer Artikel aus, „Abendichule” als 
Antwort dienen. 

Eingefandt von Frau M. ©. 


Charakteriftif des Apoſtels 
Johannes, 
(Borgetragen auf dem Nugendver- 
ein zu Aberdeen.) 





Es freut mid, daß das Pro- 
grammkomitee gerade mir dieſe Auf- 
gabe zugedacht hat. Schreibe ich doch 
gerne Charafteriftifen, umd eine 
Charakteriftit des Apoſtels Xohan- 
ne3 iſt mir um fo lieber, da es mein 
Lieblingscpoftel iit. Der Apoſtel Jo— 
hannes ift der Nünger Johannes, 
den Jeſus „Iieb hatte”. Nicht, daß 
Jeſus die anderen Jünger nicht ge- 
liebt Hätte, aber diefem Künger 
ſchenkte er feine befondere Aufmerf- 
famfeit. Von ihm heißt es beim Iet- 
ten Abendmahl:Er lag an der Bruft 
des Serrn. Er ift ein Sohn des Ze— 
bedäus und der Salome, ein Tiſchler 
aus Galilda. Zuerſt war er unter 
den Jüngern des Täufers Zohan. 


nes, trat aber dann in Jeſu 
Nachfolge über. Er erzählt davon 
ſchon in Ev. Joh. 1, 35—40. Er 
weiß jogar die Stunde anzugeben, 
wo er Jeſus erfannt hat: „Es war 
aber um die zehnte Stunde.“ Paulus 
bezeichnet den Johannes als eine 
Säule der jerufalemifchen Gemeinde. 
Er wirkte nad Jeſu QTod zuerjt im 
brüderliden Verein mit Petrus in 
und um Serujalem, und fiedelte jpä- 
ter nach Ephefus über, wo die reli* 
giöfe Bewegung der damaligen Zeit 
fi unter heftigen Kämpfen entwif- 
felte. Der Apoſtel Johannes hat et- 
nen ganz befonders tiefen Blick getan 
in die Herrlichkeit Jeſu. Bei ihm tritt 
deshalb auch in berborragendem 
Mate die Perſon des Herrn in den 
Vordergrund. Geradezu meilterhaft 
malt er uns in feinem Evangelium 
den Charakter des Herrn bor Augen. 
Seine Schriften: das Evangelium, 
die drei Briefe und die Offenbarung 
find die intimiten und tiefiten von al» 
len Schriften der Bibel. Hier befun- 
det er die zarteite Liebe, zugleich aber 
auch den jtrengiten Ernit. Er ver- 
einigt in fich die rüdfichtsvollite Mil- 
de und die rückſichtsloſeſte Entichie- 
denheit. Gerade für Epheſus und 
das kleinaſiaſiſche Gebiet war er der 
geeignete Mann. 

Was mir beſonders am Apoſtel 
Johannes gefällt, iſt feine jchlichte 
Form der Daritellung. Alle. jeine 
Schriften atmen Liebe. Deshalb 
wird er auch gewöhnlich der Apoitel 
der Liebe genannt, Ich glaube, daß 
Kohannes ein Gottes. und Geiltes- 
menfc war, der imftande war, das, 
was des Geiltes Gottes ift, zu ber- 
jtehen. Er wurde getrieben und ge* 
tragen vom Geiſte Gottes. Diefer 
Geiſt trieb ihn an, das zu jchrei® 
ben, was Gott uns mitgeteilt haben 
wollte. Oft fogar wurde er in einen 
Zuſtand verjegt, den die Schrift tref- 
fend mit dem Worte „er war im 
Seit“ bezeichnet. Da ſchaut und hört 
er Dinge, die fein Menſch, von fich 
jelbit aus, wiſſen fan; er hörte 
Worte, die das Ohr des natürlichen 
Menſchen nicht imjtande ift, zu ver- 
nehmen. Dieſes verarbeitete er in- 
nerlid; unter der Zucht und dem 
Lichte des Geiſtes der Wahrheit. 
Endlich gab er e8 wieder, für uns, in 
menſchlicher Sprade und Schrift, 
angetrieben, geleitet und vor Irrtum 
bewahrt vom Heiligen Geifte. 

Vom Kaifer Domitian wurde er 
aus einem uns unbefannten Grunde 
nad) der Inſel Patmos, im Negäi- 
ihen Meere, verbannt. Dort jchrieb 
er feine „Offenbarung“. Aus der 
Verbannung entlaffen, kehrte er zu- 
rück nad) Epheſus, und wirkte dort 
noch lange Zeit. Er ſoll 100 Jahre 
alt geworden und eines natürlichen 
Todes geitorben fein. 

Alte Schrifiteller haben uns eini- 
ge Tieblihe Erzählungen von der 
treuen Ceelforge überliefert, welche 
Johannes geübt hat. Eine derfelben 
lautet: Auf einer Rundreile durch 
die Gemeinden fand Nohannes einen 
einnehmenden, pielverfprechenden 
Jüngling, deſſen er ſich väterlich an- 
nahm und ihn bei ſeiner Abreiſe der 
Obhut des Biſchofs jener Gegend 
übergab. Nicht lange nachher wurde 


der Jüngling durch Verführung zu 
Ausſchweifungen aller Art verleitet, 
verpraßte ſein Gut und zog endlich 
mit ſeinen Gefährten in die Wüſte, 
um vom Raube zu leben. Als nun 
Johannes wieder in jene Gegend 
kam und den Jüngling ſehen wollte, 
erzählte ihm der Biſchof unter Trä- 
nen, wie tief der Süngling im Later 
verfommen fei. Da forderte Zohan 
nes ein Pferd und ritt in die durch 
jene Räuberbande berüchtigte Wüſte. 
Wie er vorausgeſetzt, iiberfielen ihn 
die Räuber und führten ihn zu ihrem 
Anführer. Diefer Anführer war eben 
jener Jüngling. Als derjelbe den 
ehrwürdigen Apoftel ſah, wollte er 
vor tiefer Scham entfliehen. Johan— 
nes aber rief ihm freundlich zu, und 
bewog ihn durch liebreichen Zu- 
ſpruch, mit ihm zu gehen und von 
feinem Sündenleben abzulaſſen. 
Durch ſolche Liebe gewann Johannes 
dieſe verlorene Seele. 

Eine andere Geſchichte lautet: 
Nahe feinem Ende ließ ſich der al— 
tersſchwache Johannes, weil er 
nicht mehr zu gehen vermochte, in die 
Verſammlungen der Chriſten tragen, 
und ſprach jedesmal mit zitternder 
Stimme nur die Worte: „Kindlein, 
liebet euch untereinander!” Als man 
ihn befragte, weshalb er immer die» 
jelben Worte wiederhole, antwortete 
er: „Wenn nur diejes geichieht, fo ge- 
ichieht genug.” 

Peter Hamm, Aberdeen. 


Fairholme, Sast. 





Bairholme Liegt 60 Meilen nörd- 
lich von Battleford, am Nande eines 
eroßen Waldes. Das heißt, Die 
menn. Anfiedlung. Kleine Blodhäu- 
fer, ftellenweife von immergriinen 
Bäumen umjtanden, bilden die Woh— 
nungen einer größeren Gruppe von 
Anfiedlern — nad; Menno benannt. 
Hier haben fie ihre Freuden, hier ha— 
ben fie ihre Leiden. Die Lebenswage 
bat befanntlid; zwei Schalen, die ſich 
abwechſelnd heben und finfen. Flei— 
Bige Hausfrauen zanken Schmal— 
hans, dem Küchenmeiſter, karge Biſ— 
ſen ab, denn die Anſiedlung ſteht im 
Zeichen der Armut. Männliche Arme 
ſchlagen mit ſchweren Merten Holz 
im Walde; Sägen kreiſchen durch 
kernige Stämme, und fo liegen gro— 
Be Holzicheite ſchön geitappelt für 
Bauzwede und Feuerung. Ein Son- 
dereiz für Eud, Südlichen, nicht 
wahr? Aber uns werden diefe Reize 
oft bitter, denn die Solzinduitrie 
wirft nur magere Profite ab. 

Sonſt geht hier alles wie ſonſt wo. 
Neulich fand eine Silberhochzeit im 
Haufe der Geſchw. David P. Löwen 
ſtatt. Sodhzeiten wollen gefeiert fein, 
und dazu gehören Menſchen. Be- 
ſchränkte Einladungen waren an die 
Detreffenden ergangen. Da der be- 
ftimmte Tag durch Beratungen in 
der Gemeinde vernommen war, fo 
fonnte die Silberhodhzeit nıır abends 
ftattfinden. Zwar hatten Vaterſorge 
und Mutterliebe ihre Kiimmerniffe, 
denn zwei Slinder, ein Sohn und ei- 
ne Tochter waren abmefend, und die 
liebenden Eltern hatten feine Aus» 
ſicht, daß fie könnten anmwefend fein. 
Aber Mutterliche hat eine verborge- 
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ne Kraft und lange Arme. Am Bor- 
tage erfchien unerwartet der Sohn, 
und eine Stunde vor Beginn der 
Feier die Tochter. Die Freude war 
groß, und jteigerte ſich durch den 
Abend. Der enge Sausraum war 
bald gefüllt, und die Feierlichkeiten 
begannen. 

Semand madıte die Einleitung mit 
Bi. 77, 6: „Ich gedenfe der alten 
Zeit — der vorigen Jahre.” Ein zei- 
gender Finger wie8 auf eine fünf. 
undzwanzigjährige Ehe und ein trä- 
nendes Auge las in vergilbten Brie- 
fen. ©, diefe Erinnerungen! Dann 
folgte eine Ansprache von Br. 3. 4. 
Enns nad) dem eriten Abjchnitt aus 
Pf. 103. Erfahrene Güte wurde in 
gejegneten Schichten vor unfern Au— 
gen aufgehäuft, und wir beitaunten 
die Sitte Gottes in ihrem Reichtum. 

Weiter hörten wir von Br. Joh. 
Kliewer eine Anſprache über Pf. 68, 
21. Wir Menfhen bedürfen der 
Hilfe und wir finden fie beim Herrn. 
Saltet am Herren und ihr feiner Hil- 
je ficher in allen Angelegenheiten. 

Es folgten nody Mitteilungen der 
Silberfamilie. Auch freudige Erre- 
gungen wirfen Tränen. Die Mittei- 
[enden wurden vom Sturm glüdli- 
her Empfindungen ergriffen, und 
wir wurden mitgerifien. 

Tann fam aus fauberem Haus- 
halte, der diefem Haufe ganz befon- 
ders eigen iſt, ein wohlgeordnetes 
Tafelſtück mit allen fühen Möglid- 
feiten belegt. Aıurch dabei wurden wir 
mitgerifjen.. Während dem Eſſen 
ipielten und fangen die Süngeren fo 
lieblicdy und wohltuend und bald nad) 
dem Eſſen raufchte das ganze liebe 
Silberheim mit Palmen und Tiebli- 
hen geistlichen Ziedern. Zum Strom 
wurde der Geſang und wucch alle 
Pitterfeiten weg. Der Abend wurde 
zu kurz und mußte fich eine Fleine 
Anlängerung gefallen laſſen. Seller 
Nordlichtibein beleuchtete unfern 
Meg, als wir heimgingen. 

Bur Feier waren von Hepburn ein 
Pruder des Bräutigams und eine 
Schwägerin (Witwe) gefommen. 

Auf Bitte der Silberfamilie, 

9. D. Frieſen. 








— Batifaniihe Stadt. Bapft Pius 
befindet jich auf dem Wege jtetiger Beſ⸗ 
ferung. Er übertrug einige feiner Pflich⸗ 
ten an den Staatzjefretär, Nardinal 
Barcelli. Der Papit verbradite eine ans 
genehme Nacht. Er bat jedod, immer 
noch Schmerzen im linfen Beine und e8 
wurde angenommen, dab diefer Umſtand 
fein ®erbleiben im Bette länger nots 
wendig machen wird, ala er gedacht hats 
te, 

— Wie die „New Porker Stantszel- 
tung und Herold“ in Sr, 288 zu mels 
den weiß, murde der größte Diamans 
tenſchmuggel in der Geſchichte des New 
Vorker Hafens vor einigen Tagen aufs 
gededt. Im Koffer der Niüdin Pearl J. 
Weinberg, der einen fal Fen Boden hats 
te, entdedten die Bollbebörden 150,000 
Dollar, Die Polizei verhaftete die Kür 
Din und ihren Mann Niaac, der fih am 
Vier eingefunden hatte, um feine Frau 
zu begrüßen. 

Wie meiter mitgeteilt wurde, ftanden 
bie beiden feit Monaten unter dem Bers 
dachte des Schmuggnelns und waren bes 
reiis überwacht morden, 
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(Fortjegung) 

Das werdet Ihr nie fertig bringen” 
meinte Frau Löwen, fie merfen «8, 
wenn nicht eher, dann wenn jie zur 
Schule gehen. Zu dem wißt Ihr nicht 
was für Blut in den Adern der Kinder 
ftedt oder mweldher Herkunft Die 
Kinder fein mögen, ob fie von Deutſchen, 
bon Amerilanern, Shriern oder Franzo⸗ 
fen ftammen, und denkt nur, was Euch 
die für Mühe und Hummer madın 
fönnen. Kein, nein!” rief fie, ihr wißt 
garnicht, was Ihr tut, Yeute, Lieber kei; 
ne Kinder aufziehen als fremde.” 

Margret hatte Frau Löwen auch mit 
Stillſchweigen angehört, entfernte fid; 
aber bald au3 dem Zimmer, denn ihr 
gefielen die Worte dieſer Frau nidht, 
durchaus nicht, und fie fürchtete, daß ihre 
Mutter ſich von ihr vielleicht noch würde 
beeinflufien lafien. 

Als fie um einige Tage ihren Beſuch 
bei Peter Siemens ausführten, trafen 
fie es bier ganz im Gegenteil an. Sie⸗ 
mens waren nämlich fromme Leute, die 
Freude an finder hatten. 

„Kinder machen ja viel Arbeit und 
man muß viel Geduld mit ihnen haben, 
das ijt wahr,“ hatte Frau Siemens ges 
fagt, aber wenn Ihr ein paar Waifen- 
finder Elternftelle geben könnt und fie 
in der Furcht des Herrn erzieht, dann 
babt hr ein großes Liebeswerk getan. 
Einine Leute haben ihre Slinder mur 
zur Wrbeit, ihnen zum ungeredhten 
Mamon zu verhelfen und das ift falſch 
und bat fih in den meiiten Fällen 
fchtwer gerädht; andere wiederum fehen 
ein fofettes Püppchen in ihrem Finde u. 
anftatt e3 zu erziehen, verziehen fie es 
und ſolche neben fpäter fchiefe Wege u. 
werden zu Taugenichtfen oder Verbre⸗ 
dern.“ / 

Beide, Mutter und Tochter, hatten 
auch hier ſtillſchweigend zugehört und ſich 
manches hinter die Ohren geſteckt. Im⸗ 
merhin lonnte Frau Günther den Ge— 
danken nicht verbergen, daß auch ſie die 
Waiſen mehr eigenen Gewinnſtes als 
Wohltätigkeits halber adoptieren wollten. 
Frau Siemens hatte ſie jedoch gewarnt, 
darauf ſehr bedacht zu ſein. „Die erſte 
Pflicht der Eltern den Kindern gegen⸗ 
über iſt, ſie auf den Weg zur Seligkleit 
zu bringen, und das koſtet manchmal 
viel Liebe, Geduld und Gebet“, hatte 
ſie geſchloſſen. 

Mararet konnie ja ſolche Dinge felbit- 
verſtãndlich nicht faſſen, machte ſich auch 
nicht viel damit zu ſchaffen, aber ihrer 
Mutter gingen die Worte der frommen 
Frau Siemens tief zu Herzen und ſie 
hat ſie in ihrem Leben nie vergeſſen. 

„Ein rechtes Wort zur rechten Zeit. 
Verfehlt nie feine Wichtigkeit.” 
— tn Sm 
In ben Rinberheimen. 


Es mar ein ausnahmsweiſe ſchöner 
Zunimorgen nad einem ſtürmiſchen Tas 
ge. Der Himmel war leicht bewölkt als 
wollte es fi gu einem ſanften Pegen 


anihiden. Die Hähne flogen vergnügt 
auf die Zäune, erhoben ihre Flügel, 
fräbten und beantiworteten einer des 
andern Auf. Die Kälber blödten und 
fprangen luftig umber als wollten jie 
zeigen, daß diefer Tag ein Feiertag für 
die Familie fei, der fie angehörten. 
Selbit die Tauben auf dem Dache girr- 
ten und fchlugen beim Aufſtieg fo ſtark 
mit ihren Flügeln an d. Luft, daß es wie 
Peitſchenlnall Hang, und Robert, der 
alte treue Hauswächter, jagte die Habe 
ber den Hof auf den Baum ohne fie zu 
beleidigen, was fie mit dem Drehen ih⸗ 
res Kopfes von einer Seite zur anderen 
bewies. 

Noch munterer aber ging es dieſen 
Morgen im Hauſe der Familie Cünther 
ber: Die Milcheimer, wenn fie anein⸗ 
ander geftoßen wurden, fdienen einen 
Tieblichen Hang von ſich zu geben. Der 
Cream Geparator, wiewohl ein totes 
Gerät, gab ein liebliches, mufilalifches 
Surren von ſich. Beim Frühftüd ſchmec⸗ 
te die Grüße und der Kaffee befler, als 
ſonſt und die Fußtritte der Familie 
Günther und des Mädchens, das fie auf 
einige Tage ins Haus genommen hatten, 
um den Haushalt zu beforgen, ſchie⸗ 
nen wie harmoniſches Maſchinenwerk. 
Bald waren die drei luſtige Paſſagiere 
fertig zur Station zu fahren, den 11 
Uhr Zug nach Oklahoma Cith zu neh—⸗ 
men, 


„Alfo, da8 nennt man eine Kinder⸗ 
frippe im Ninderheim,“ fagte Margret 
als fie mit ihren Eltern das Zimmer bes 
fleinen Hotels betrat. 

„Haben beute viel Antereflantes ge⸗ 
fehen, nicht wahr, Vater?” wandte ſich 
Frau Günther an ihren Gatten. „Mir 
ift die Sade mit dem Wboptieren eines 
Kindes heute viel ernfter geworden als 
je vorber,* fette fie hinzu. 

„Was meinft du bamit?” fragte er. 

„Nun, erftlich find dieſe Kinder oder 
wenigitens die Meiiten derſelben jo 
ganz auf die Hilfe anderer angetvieien, 
wenn fie nicht zugrunde geben follen, 
und fommen fie in die Hände der Aus: 
beuter, fo haben fie eine Fimmerlidhe 
Zukunft vor fi; werben fie aber von 
chriſtlichen Leuten aufgenommen, die in 
ihrer Erziehung einen Gotteödienit 
pflenen, fo fönnen fie au nüblichen und 
braudbaren Menſchen werben. Was mir 
aber befonders aufgefallen ift, das ift, 
wie werden wir die Aufnahme fo eines 
Waiſenkindes verantworten, weil mir fie 
doch eimentlich nur perfönlidden Vorteils 
wegen übernehmen.” 

„Ad, Mama,” verfekte Margret, „bu 
bift immer aletch fo weich und meinft es 
muk nur Mifionsdienft fein, der nichts 
einbringt, das darf nicht fein; wenn 
wir ein ind erziehen, Fleiben unb 
fhulen laſſen, fo haben mir doch ſicher⸗ 
lich auch eine Belohnung bafür zu er» 
warten.” 

‚Kun, wir find, wie mies Scheint, 


noch weit ab, ein Mind aus biefem Heim 
anzunehmen. Euch hat ja fein Kind uns 
ter den vielen gefallen,” unterbrad 
Günther. 

„Sa, das eine, braunäugige — wohl 
Nummer 18 — gefällt mir,“ gab ſie 
aurüd, 

„Mir audi,” fiel Margret ein, 

„Und, wo ift denn das ziveite, das 
Mädchen fürs Paar?“ 

„Weiß ich nicht, mir Hat Feines ge- 
fallen, Wohl haben mir mandje gefallen, 
aber die Verhältniffe, in welchen ſie fich 
befinden, pafien uns nit. Wenn wir 
nicht ein Kind unter einem Jahr. woll⸗ 
ten, dann wären da mandje, die mir 
ſehr anſtehen.“ 

„Das iſt es eben,“ gab Margret zu. 

„Wir Lönnten fo wie fo fein Kind 
heute mitnehmen, wie die Oberin uns 
mitteilte. Man muß erſt Unterſuchun⸗ 
gen unfertiwegen anjtcllen, ob wir rund» 
um lompetant find, ein Sind zu über- 
nehmen. Dann merkte ich, daß man uns 
ungern zwei Kinder zu gleicher Zeit an- 
vertrauen wollte, und fo ijt die Sadıe 
noch in weitem Felde. Wir fahren nun 
erft Heim und überlaffen die Sache 
meiterer Entwidelung.” 

„Sa, mas können wir meiter tun?“ 
fagte Frau Günther. 

Margret war mit diefem Entſchluß 
aber nicht völlig gedient, fie wollte ohne 
ein paar Rinder nicht heimfahren. Sie 
flug vor, noch einen Tag zu bleiben, 
um auszufınden, ob vielleicht doch et— 
was in bdiefer Richtnug zu machen jei- 
mas ſowohl der Water als die Mutter 
ihr abſchlägig machten, indem fie fie da» 
bon überzeugten, es müßte eben alles 
feinen Gang geben und fie müßten war: 
ten, biß meitere Nachricht von dem Heim 
lommen würde. 


+ 


Etwa zwei Monate fpäter entipann fich 
in einem Zimmer de3 Lloyd Hotels zu 
Kanſas Eity folgendes Geipräd;: 

„OD, wie frob bin ich, daß mir die 
Koften nicht gefcheut haben, bier her zu 
fahren, bier gefallen mir die Kinder im 
Kinderheim viel befier ala die im Heim 
zu Oflaboma Eity.” 

„Ya, Mama, und die zwei, welche wir 
uns ausgefucht haben, find die ſchönſten 
von allen,“ gab Margret zurüd. „D, 
wie glüdlih bin ich, daß wir damals 
nicht Erfolg hatten, „Dazu meinte die 
Oberin, wenn fie gute Empfehlung 
dur das Oflahoma Kinderheim bon 
una erhalten könnte, fo wollten fie ſchon 
feine weitere Unterfuchungen ianftellen 
und würde una die beiden bald ſchicken. 
Wie fonderbar die Dinge fi; manchmal 
entwideln können.” 

„Ich konnte mich nicht mit der Fahrt 
nah Oflahoma Eity begnügen,“ Tante 
Günther; „ich ſagte mir, diefe Reife 
fei feine Geſchäftsſache, weil es das 
Wohl oder Wehe zweier Menſchenleben 
betrifft und ſo wollte ich nicht Zeit und 
Geld ſparen an der Sache und weitere 
Unterſuchungen anſtellen und ſo bin auch 
ich ſehr froh, daß mir die lange Foit- 
ſpielige Reife gemacht und bier herge⸗ 
fahren find.” 

„D, ih lann den Tag faft nicht ab» 
warten, wenn bie Kinder anfommen 


merben. Wie werben wir das erfahren?” 
frante Mararet ungebuldig. 

„Man wird uns fchon redhigeitig da⸗ 
rüber benachrichtigen.⸗ 





80. Degeiihen, 


„Alfo das Büblein ift fünfzehn Mos 
nate und das Mädchen neuen Monate 
alt, Nummer 1763 und 1826, und die 
Dinger haben noch Feine Namen; wie 
werden mir fie heißen?“ fragte Murs 
gret voller Freude und Neugierde als 
fie auf dem Yuge der Heimat zu fuhren. 

„Ja, wo find jet die paflenden Nas 
men?” fette die Mutter hinzu. 

Nur feine althergebradgten mennonis 
tiſchen Namen, wie Peter, Johann, Ja⸗ 
Tob, Maria, Anna oder Katherina,* ers 
mwiderte Günther. 

„Wir wollen Frau Carfen einmal das 
rüber befragen, fie ift belefen und eine 
alte Schullehrerin, die wird uns ſchon 
aushelfen können,“ meinte Margret. 

„Die faule Plaudertaſche wußte nicht 
einmal einen patlenden Namen für ih: 
ren Dachshund und nannte ihn Wiet, 
Die ſoll mir nicht® mit der Benamung 
meiner Kinder zu tun haben,“ ermwider- 
te Günther. 


„Sch Habe einmal in einer Gefchichte 
gelefen von — — *,indem ſchlug fie ſich 
baftig auf den Mund; o, ich werde nod 
nichts ſagen,“ unterbrach Margret ſich 
ſelber, „aber ich weiß zwei ſehr hübſche 
Namen. 

Es war ein ſehr heißer Auguſttag. 
Seit dem frühen Morgen ſchien die 
Sonne warm und ein heißer Nordoſt 
Wind machte es faſt unerträglich für 
Menſchen und Vieh, welche in der ſchwü—⸗ 
len vorhegehenden Nacht nicht viel ge— 
ruht hatten, und daher foviel mehr die 
Hite am Tage fühlten. Selbſt da3 Ges 
flügel bob die Schwingen und mit 
aufgeiperrtem Schnabel ſuchte es im 
Schatten der Bäume Schutz. Die Ste: 
fliegen und die Bremfen ſchwarmien um 
die Pferde beim Binder und halfen bei 
zur Vergrößerung ihrer Dual. AYulius 
Günther ſaß auf dem Binder mit einem 
großen Merifanerdut auf dem Kopfe ı. 
eine lange Peitfche in der Hand und 
trieb das Doppelgefpann zur Arbeit an. 
€3 mar kurz vor 11 Uhr morgens. Da 
gewahrte er plößlich, wie feine Tochter 
zum Felde gelaufen fam, ein Papier in 
der Hand, hochipringend, ihm zumins 
tend, als ob Eefahr vorhanden fei. Im 
Bapier, das fie in der Hand bielt, vers 
mutete Günther ihr Taſchentuch. „Halt, 
halt!” Vater,“ drang es an fein Ohr 
nachdem er die Giule zum ftillllftehen 
gebracht hatte. „Mama fagt, du follit 
fofort ausfpannen und kommen,” rief 
fie weiter. 

„Sa, was ift denn los, was ift pafs 
fiert?* rief er ihr entgegen. 

„Sie kommen, bu follft gleih aus 
fpannen und fie von Weatherford ab» 
bolen,“ rief fie ihm zu, 

„Zum Suduf, wen fol ich heute bon 
Weathberford abholen?“ fchrie er ihr 
verdrieklich entgegen. 

„Die Nurfe und die Kinder folft bu 
abbolen!” 

Jetzt legte fi Günthers Erregtheit 
und etwas fanfter fagte er zu ſich: „das 
noch Beutel Wer weiß, was noch alles 
fommen mag“ und wiſchte ſich ben 
Schweiß aus dem Geſich mit einem 
blauen Taſchentuch. 

Inzwiſchen mar Mararet an ihn heran 
getreten u. hatte ihm das Telegramm ger 
aeigt, welches meldete, dab die Nurfe 
mit den Waifenfindern auf dem zwei 
Uhr Zuge ankommen würden. 


Kortfeßung folgt, 
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Im Kampf um die Wahrheit. 
Eine Geſchichte ans der Gegenwart von K. Papke 














Fortſetzung. 


Paſtor Fabian war ein ſehr kluger 
und feiner Mann, Er hatte zuerſt aus⸗ 
weichend geantivortet und Werner in 
ein Geipräch veriwidelt, in dem er nad) 
und nad) Har feine bisherige Stellung 
und auch die feines Vaters herausfand, 
Tun batte er geantwortet, mit großer 
Vorſicht allerdings, und aud durchaus 
nicht in beitimmten Säben und Behaup- 
tungen, 

&o tar der junge Mann zuerjt ent» 
täufcht geweſen, doch bei feinen wieder: 
holten Befuchen fühlte er ſich mehr und 
mehr von dem gewandten Manne ans 
gezogen 

„Sagen Eie mir, mit wa3 wollen die 
fogenannten Poſitiven beweifen, daß die 
ganze Bibel Gottes Wort iſt?“ pflegte 
er Werner de3 öfteren zu fragen, „Biel 
eher können wir, die wir uns die Frei- 
beit nehmen darüber nadazudenten, be- 
weifen, daß doch ſehr vieles in ihr rein 
menſchlich ijt.“ 

Aber mit diefen Beweifen bielt er 
borjichtig zurüd und erreichte damit, 
dab Werner in große Zweifel geriet, 
die ihm viel zu fchaffen machten. Er 
fheute fich aber, zu Theodor davon zu 
reden, wie er ihm auch forgfältig feine 
Belanntihaft mit Paſtor Fabian ver- 
barg. 


Als Werner vor dem Ende feines Auf» 
enthalts in Greifswald jtand und Paſtor 
Fabian feinen Abfchiedsbefuh madte, 
erflärte ihm diefer offen und rüdhaltlos: 
„Das ich ſtets zurüdhaltend in meinen 
Meußerungen zu Ahnen war, Ihnen nie 
ganz Har meine innerite Meinung ſag— 
te, haben Cie gemerft, mein junger 
Freund, nicht wahr?“ 

„Ya, Herr Paſtor,“ rief Werner, 
aber warum das, da ich nach Wahrheit 
dürfte?” 

„Und die fol Ihnen erden, lieber 
Döllberg, aber nicht durch mich, Sehen 
Eie, ih war auch wie Sie au einem 
ftrenggläubigen Haufe, wie man es fo 
nennt, und ich rang mich zu dem Stand: 
punfte, auf dem ich ftehe, exit hindurch, 
als ich ſchon im Amt war, Ach kenne die 
Kämpfe, in die man dabei bineinfommt. 
Für diefe Kämpfe hielt ih Sie bisher 
noch zu jung, auch fühlte ich mich nicht 
berufen, Ihnen darin zur Seite zu ftes 
ben, 

Wenn eine Menfchenfeele ſich aus den 
Banden der veralteten Anficht an das 
Licht der Wahrheit rinat, foll fie dabei 
treue Helfer haben. Ad hätte Ahnen ein 
folder Helfer fein können, wenn ich 
nicht erfannt hätte, daß Sie mit Ihren 
geradezu glänzenden Fähigkeiten wohl 
an Großem berufen find. Deshalb ver- 
zichtete ich auf diefes mir — ich befen- 
ne es — ſehr Iodend fcheinende Amt und 
möchte Ihnen einen anderen Selfer zur 
Seite münfchen, der gerade bei Ihnen 
der berufene iſt. Ach rate Ahnen, belegen 
Cie in Berlin in erfter Neihe bei Pro» 
feſſor Senrici, und hören Sie feine 
Vorlefungen. Eie Tennen feinen Namen, 


gr ift unfer Grökter, er ift unſere Leuch⸗ 


te, Durch ihn, den ich auf einer Reife 
lennenlernte, fam auch ich endlich dahin, 
wo ich jegt bin.” 

Werner ſaß mit zufanmengezogenen 
Brauen da, 

„Dein Vater wird es mir nie geitat- 
ten, bei Henrici zu belegen,“ ſagte er, 
„aber ich werde es doch tun, Er fürchtet 
für mid, — id) aber fürchte feine Ge- 
fabr, ich will alles prüfen und das Beſte 
behalten.“ 

„Recht fo, lieber junger Freund,“ 
entgegenete warm Paſtor Fabian, „fors 


fhen Sie fleißig und feien Gie 
zugleich verficyert, ehrlicher Forſchung 
verfagt ji auch nie die Wahrheit. 


Screden Sie aber auch nicht zurüd, 
wenn diejes Erkennen der Wahrbeit Ih- 
nen oft ſchmerzliche Erfahrungen bringt, 
Eie werden jehr zu lämpfen haben, denn 
e3 ijt wirklich nicht leicht, wenn man er: 


. lebt, wie eine nach der anderen der bis— 


ber gehabten Glaubensanfichten vor uns 
feren Augen dahinſinkt. Um fo berr- 
licher ift aber auch die Erkenntnis im 
Licht der freien Wiſſenſchaft. Alfo vor- 
wärts, und lafjen Sie mal von fich hö— 
ren.” 

Mit Fräftigen Händedbrud waren fie 
geichieden, 

Als Werner die Ferien zu Haufe ver» 
lebte, mich er möglichft unauffällig, 
aber gefliffentli jedem Gefpräh mit 
feinem Water, da8 eine Wendung auf 
diefes Gebiet nehmen konnte, aus, Lich 
e3 fich zumeilen durchaus nicht vermei- 
den, fo ſchwieg er meiſt oder gab allge- 
meine Antworten. Paſtor Döllberg ſah 
ihn oft fragend an, doch Werner tat, als 
merfe er das nicht. 

Im übrigen war er, wie immer, bon 
echter Herzlichkeit und Liebenswürbig- 
feit, wodurch er ſtets veritand, aller 
Herzen einzunehmen. Bu Annemarie 
war er bon ritterlicher Höflichkeit, aber 
ein Alleinfein mit ihr ſuchte er nicht. 
Troßdem war e3 ihm feinen Augenblid 
leid geweſen, dab er ihr fein Wort ger 
geben hatte, — 

Neder in feine Gedanken verfunlen, 
hatten die beiden Freunde ihren Weg 
fortgefeßt. Nun fahen fie bei Nofty fich 
gegenüber, vor ihnen duftete der Kaffee, 
und ihre Augen ruhten auf dem Getrie- 
be des Potsdamer Platzes. 

Sie ſprachen über einen befannten, 
ftreng pofitiven Profeſſor, bei dem fie 
belegt hatten und deſſen Porlefungen 
am nädjften Tage begannen. 

„Ich bin neugierig auf ihn,“ fagte 
Theodor, „und freue mich, ihn au bören. 
Wie ifts, Werner, wollen wir übermor- 
gen, two er nicht Tieft, den Vormittag zu 
einem Ausflug irgendmwohin benubken?“ 

An Wernerd Wangen ftieg das Blut, 
er fuchte gleichgültig auszuſetzen, als er 
antwortete: „Da Tieft Benrici, den till 
ich mir nicht entgehen laſſen, ih babe 
bei ihm belegt.” 

„Werner,“ rief Theodor erfchredt, 
das ift nicht dein Trnft, fane mir, daß 
du einen Spak mil mir machſt.“ 

„Durckaus nicht, mein Lieber,” ſagte 
Berner Fifl, „ee if} der Bedeutendſte 


der Gegenwart, und du täteh Ang be 
zan, ihn auch zu hören.“ 

„Niemals,“ rief Theodor. 

„Barum nicht?“ fragte Werner jpöt- 
tiſch. „Haft du Angſt, er könnte dir dei⸗ 
nen feſten Glauben nehmen?“ 

„Werner“ fuhr Theodor auf. 

Begütigend legte ihm diefer die Hand 
auf den Arm, 

„Sei gut, alter Junge, es ift nicht jo 
ſchlimm gemeintl Aber im Ernit, Theo 
verfchließe dich nicht fo, du wirſt fonit 
einfeitig. Tu’3 mir zuliebe und höre 
Henriei, — wie jchön wäre es, könnten 
wir dann alles zufammen durchſpre— 
chen.“ 

Theodor fehüttelte den Kopf. 

„Nein, Werner, außerdem würde es 
meinen Rater tieftraurig machen, und 
— — ja, aber was fagt denn der deine 
dazu?“ 

Werner lachte. 

Wozu gab ich denn im lebten Semer 
fter in Greifswald jo viele Privatituns 
den, wenn nicht um Geld in Händen zu 
haben, von dem mein alter Herr nichts 
weiß! Wozu foll ich ihm jagen, was ihn 
aufregen könnte, zumal er nicht dafür 
zu forgen bat. Und, Theo,“ fügte er 
herzlich bittend Hinzu, „es reicht für 
una beide, bitte, nimm e8 bon beinem 
Freund und Gtubiengenofjen an, komm 
mit mir, höre Henrici.“ 

Doch Theodor blieb feit. 

„Rein, nein, Werner! Es ift fehr Tieb 
bon dir, mir das bezahlen zu tollen, 
aber ich tue es nicht.“ 

„So komm wenigſtens bin und wieder 
mit mir, wenn er befondere Themata 
behandelt, oder über befondere Abſchnit⸗ 
te Tieft, tu mir menigifens das zuliebe, 
Theo“, bettelte Werner. 

„Run gut, das will ich“, 
Theodor nach kurzem Befinnen. 

Sie ftanden auf, um nad) der Urania 
zu fahren. Werner ſchob feinen Arm in 
den feines Freundes, er war in beiter 
Stimmung, und fein muntere® Weſen 
wirkte ſchließlich auf Theodor, fo daß 
fie einen gemütliden und anregenbden 
Abend verlebten. 

In der Novalisitraße hatten fie im 
gleihen Haufe zwei Zimmer gemietet. 

Als fie am fpäten Abend in Wernerd 
Bimmer noch beifammen faßen, fragte 
Theodor unvermittelt: „Warum haft du 
eigentlih bei Henrici belegt, Werner, 
nur, um ihn fennen zu lernen?“ 

Werner lächelte, 

„Rein, das könnte ich auf. diefelbe 
Weife erreichen mie du, Theo, Ich mill 
ibn aründli hören,” — feine dunklen 
Augen blisten, — „um zu erfahren, — 
um prüfen au FZönnen,“ verbefierte er 
fi, „wo die volle Wahrheit zu finden 
iſt.“ 

„Und das Höre ich von dir,“ rief 
Theodor fchmerzlihh erregt, „mo iſt 
Wahrheit, wenn niit in der Bibel!“ 

„Das fage ich auch, das fagen alle“, 
nidte Werner. „An der Bibel ift die 
Wahrheit, — aber two bafelbit, das mill 
erforfcht werben! Ind um das zu til» 
fen, ſoweit es möglich ift, muk man fich 
denen anbertrauen und ihnen folgen, 
die ſich bie Aufgabe, dieſe Wahrheit au 
erfrifchen, neftellt Haben unb barin ſchon 
Großes erreichten.” 

„Werner, Werner, du haſt einen ge 
fährlihen Wen beireien,” fante Topf. 
fhüttelnd Theodor, „fieh dich ver, bei 
du wicht am feinen Gholuen TEE,“ 


verſprach 


Durchaus nicht, mein Junge, — id) 
gebe dir die Verjiherung, daß ich meis 
nen Weg ertennen und ihn dann aber 
auch unerjchütterlich gehen werde, Und 
nun laß uns ſchlafen gehen, es ift bald 
zwölf Uhr.“ 


11 
Biertes Kapitel, 


Den meiten Lehrfaal in der Univers 
fität, in dem Profefjor Henrici Tas, füllte 
eine dichtgedrängte Zuhörerfchaft. Hein 
Pla war frei, aller Augen waren mit 
gefpannter Aufmerkſamleit auf den 
Profeſſor gerichtet, der heute, — e8 war 
etva Mitte Mai, — in feinen Rorle- 
fungen über den Römerbrief bis zum 
achten Kapitel gelommen war. 

Zu verwundern war es nicht, daß der 
Mann, ber hier auf dem Katheder faß, 
Herzen und Sinne feiner Zuhörer in 
dem Maße feflelte, wie er es tat. 

Schon fein Außeres wirkte außeror- 
dentlich ſympathiſch. Er war eine ſchlan⸗ 
fe Gejtalt von ſchier redenhafter Grö« 
Be, in dem bleichen, durdhgeiitigten, feis 
nen Gelehrtengeficht ſtrahlten ein paar 
blaue Augen, die in feltenem Sontraft 
ftanden zu dem nachtſchwarzen Haar u. 
Bart, 

Sein ganzes Wefen trug das Geprä- 
ge beftridender Liebenswürbdigfeit, und 
feine Borlefungen waren derart durch⸗ 
daft und aufs feinfte durchgearbeitet, 
feine Redewendungen fo glänzend, feine 
Vortragsmweife fo feifelnd, daß man es 
fehr gut verftehen konnte, wenn er eine 
Leuchte der Wiſſenſchaft genannt wurde, 
wenn feine Studenten an ihm bingen 
und ihn verehrten, 

Kein Wunder, daß auch Werner mit 
ſchwärmeriſcher Liebe an ihm Bing, zu⸗ 
mal ber Profefior den jungen Mann, 
deffen glänzende Begabung er bald er» 
Iannt hatte, mit befonderer Freundlich⸗ 
feit bedadhte und in fein Haus zog 

Aber auch Theodor Hatte dem Reiz 
feiner Perſönlichkeit nicht miderftehen 
fönnen, er fhülte fich immer mehr ge- 
feffelt und von ihm angezogen, und war 
öfter unter feinen Zuhörern au finden, 
als er es ſelbſt gebadht hatte. Doch war 
e3 im Grunde mehr die Art der Pros 
feffors und feine glänzende Vortrags⸗ 
meife, die ihn anzog, als der Anhalt 
feiner Abhandlungen. Nur zu oft ftand 
biefer in direktem Gegenſatz zu Theo⸗ 
dors Glauben an die Vibel. 

Nah und nad blieben feine Worte 
freilich nit gang ohne Einfluß auf 
Theobor. 

Er fing an darüber nadjgugrübeln, ob 
nid doc am Ende Wahrheit in dem fet, 
was er gehört habe. Aengſtlich mies er 
diefe Gedanken zurüd, ging dann wohl 
acht, auch vierzehn Tage nicht in bie 
Borlefung des Profeffors, um ſchließ⸗ 
Tich doch wieder den Bitten Werners u. 
dem geheimen Zuge des eigenen Wüns 
ſchens nachzugeben. Fortſetzung folgt. 





— Das in Luzern erſcheinende Blatt 
„Eidgenoß”“ fordert ıumter der llebers 
fhrift „Shah dem Bolfchernismus” 
durdhgreifende ftaatlihe Maknahmen 
negen bie kommuniſtiſche Wühlarbeit im 
der Sckweizg. 

— Bafhinsten, Die itafieniihe Me 
aierung Hat der Bundesregierung mit» 
geteilt, daß fie die fällige Zahlung auf 
die mährenb des Krieges geborgten Geb 
der nicht aablen wird. Welien Iitbe 
62,144 508.88 gahlen Toflen. 


Das letzte Stündlein des Papftes Innocenz 
bes Dritten. 


Bon Heinrich Federer. 


Der große Innocenz lag am Nachmittag 
bes heißen 16. Juni 1216 im erzbiidhöflichen 
Palajt von Perugia, auf erhöhten Lagern, bei 
offenen Fenitern in den legten Zügen. Jäh 
war e8 über den blühenden Herrn gefommen 
und hatte ihn aus großen Plänen und einem 
Tiſch voll noch naffer, weltregierender Diktate 
ins Sterben geworfen. Eine Orange zur Un— 
zeit, Sieber, verwirrter Medikus und der Tod, 
da8 ging in einen halben Tag. 

Er fah vom Kiffen aus das Tibertal zu den 
Geſimſen heraufleuchten und drüben die Fleinen 
Stadtneitlein Aſſiſi, Spello, Foligno und Trevi 
bon den Gebirgshängen winfen. Aber reden, 
ſchreiben, auch nur noch mit dem Finger deuten 
fonnte der Sterbende nicht mehr. Steif und 
ftill Tag er da. Unter den Fenſtern auf dem 
Pflafter hörte er die Roſſe trampeln, Wagen 
vorfahren, Eilboten im Galopp den Hügel hin- 
unter nad) Rom rafen. Er hörte die Aerzte 
arabiihe Phrafen gegeneinander ſchimpfen und 
dazu mit ihren langen Röden rauſchen. Und das 
Hofgeſinde und die Prälaten hörte er flüftern: 
„Er iſt aus reihem Haus und ein großer Spa- 
rer gewejen. Wer kennt fein Teitament? Was 
vermacht er uns?“ — Und übel flang dazu, wie 
man fi ſchon um die Schlüffel zu diefer und 
jener Truhe jorgte. Aber nocd viel übler war 
das fromme, ängjtlihe Durcheinander anzuhö- 
ren: „Gott, was wird aus unferer heiligen 
Kirche? — So jung der Kaiſer, jo furchtbar der 
Muſelmann, jo nötig unjer Papſt wie die Son- 
ne am Simmel! Wer foll jeinen Stuhl füllen? 
Die Welt fällt auseinander.” — Das und alle 
die taufend Geräufche, die das Abtreten eines 
Großen und das Kommen des Nadjfolgers be» 
gleiten, hörte er mit dem fo feinen Ohr der 
Sterbenden. Aber er lachte in feine große See- 
le hinein. Ad, was war doch dieg alles für 
Torheit! Drüben glänzt Aſſiſi. Dort Iebt der 
Mann, der für diefen Augenblid allein noch 
paßt. Wo ijt Sranciscus, der Bettler? Fran- 
ciscus her! Ad, wenn er ihn doch rufen Fönnte! 

Der jtand einmal vor feinem Stuhl in 
Rom und fragte demütig: „Herre Papit, dürfen 
wir arm fein?” 

Der junge Papit fehüttelte damals verwun- 
dert feinen lodenbraunen Kopf. Die Hofichran- 
zen aber fpotteten laut. 

„Dürfen wir von der Armut leben?“ mie- 
derholte Franz noch demütiger. 

Innocenz lächelte fein. Was war das für 
eine Speife, die Armut? Was für ein neuer 
Reichtum das Nichtshaben ? 

„Herre Papſt, jo meine ich's: Darf ich eine 
Yamilie gründen aus lauter Freiern? Aber 
nicht aus Freiern um adelige Töchter oder um 
Biihofsmüten oder um Baronatel Ad nein, 
aus Freiern um die fchöne, reine, felige Frau 
Armut. Dürfen wir vom Almojen leben? Und 
daneben wie die Vögel und die Eihhörndyen im 
Balde haufen, die bequeme liebe Erde zu 
Stuhl und Tiih und Bett und Studierpult und 
Yutterplag nehmen? und da8 Summen und 
Brummen der Xierlein zur Muſik und das 
Waſſer zum Spiel? Und dürfen wir uns fo 
forgenlos der Natur und ihres Bauherrn freu- 
en? Und meil ganz gewik fo eine Armut 
allein der wahre Reichtum ift: dürfen wir unfer 
Löftliches Freiertum auch andern predigen? et- 
wa den Schwitenden und den Belafteten? den 
Berdrofjenen und den Geizhälfen und den 
Schlemmern? Damit alle einfah werden? 
Denn einfach fein ift wie das Evangelium fein, 
iſt jelig fein. Dürfen wir, Serre Papit, fag’, 
dürfen wir?” 

Das fang und drang in des Seiligen Ba- 
ter8 Serz wie mit Vogelitimmen. Es war vor 
wenigen Jahren. Wie gut weiß er es noch! 
Und wie fieht er noch immer deutlich jenen blaf- 


fen, jungen, fonnigen Mönch in der ftaubigen 
Kutte mit feinen zwitſchernden Gejellen vor 
ihm ftehen und fo fröhlich betteln, als hätte er 
den blauen Simmel im Auge und einen Engel 
auf der Zunge. j 

„Aber ihr fallet den Menſchen zur Laſt mit 
euerem Betteln und leidet dann Not und haltet 
e8 nicht lange aus!“ . 

„Laſſet uns nur maden, Herre Papit, es 
wird ſchon gehen. Wenn es den unwiſſenden 
Vögeln gelingt, ſo einem Spatz und Gimpel 
ſogar, warum nicht auch aus ſchlaueinfältigen 
Geſchöpfen?“ 

Da ließ Innocenz ſie gewähren. Und als 
die Mindern Brüder mit ihrem herrlichen Wald- 
und Sarzgerud) aus dem Marmorfaal des La- 
teran hinausgejprungen waren und nur nod) ein 
leijes blaues Woltendüftlein von ihnen an der 
Diele hing und ftill verſchwebte: da fühlte der 
Heilige Vater zum erjtenmal wieder, feit er die 
weiße Papitieide trug, daß es noch Größeres 
gibt als die grelle Glorie feiner Regierung: Ein- 
facdhheit der Seele, Franzens, des heiligen Ha- 
benichts, Einfachheit. 

Jebt aus all der verſchachtelten und verwin⸗ 
felten Krämerwelt hinaus in die Nähe des To- 
des gerückt, fühlte er wie Heimweh einen Hauch 
diefer Einfachheit über fid) fommen. Sehnfüd)- 
tig blict er über die Bettpfoiten um Fußende 
hinaus und hinüber nad) Affifi, wo der Heilige 
num ſchon jahrelang mit den Vögeln und Füd)- 
fen und Süngern lebt und wirft, der Adam 
einer neuen Schöpfung. 

Wenn doc jet dieſer arme Franz da wä— 
re und zu ihm ein Wort vom Frieden der Seele 
reden wollte, jet in diefen paar jo wichtigen 
legten Minuten! 

Die Umgebung fieht, wie der Schweiß aus 
der fühlen, bleihen Stirne des Papſtes rinnt 
und wie jein Auge quäleriich etwas ſucht. Was 
möchte er wohl? 

Ob er fühles Waffer wolle oder den Erz- 
biſchof Baldi oder feinen treuen Hoffaplan —? 

Nein, nein, nein, nichts dergleichen, Ach 
könnte er mur den einen Namen rufen! 

Ob man ihm etwas vorbeten jolle? 

Seine jchwarzen großen Campagnaaugen 
jagen ja. Aber vorbeten follte der große heilige 
Bettler. Das wäre ein Gebet wie von einem 
Rieſen. 

Man betet mit brennenden Kerzen ums 
Bett aus den alten gewaltigen Pſalmen. Wie 
das dröhnt beim hundertſten Sang: „Nimm 
mid; nicht aus der Mitte meiner Tage weg!” — 
Und wieder beim neunzehnten: „Die fommen 
mit Wagen und die mit Roffen, — id) aber im 
Namen des Herrn!" — 

O das alles erlöft nit. Innocenz möchte 
eine mildere Spradye, er möchte das Wort Fia- 
Iiuolo hören, wie e8 Franz von Aififi jo ſüß 
jagen fann, und Padre und Patria, wie er al- 
lein e8 jo beimatlid) ausſpricht. Unbefriedigt 
irren feine Blide umher und haften dann im- 
mer wieder an den fernen, ſchimmernden Mau- 
ern von Affifi. 

Da fällt endlid einem Alerifer ein, dab 
der wunderbare Franz bon dort drüben zurzeit 
in Berugia weile. Man hat ihn noch am Bor» 
mittag mit Bettlern auf der Piazza fpielen 
fehen. Er ijt ein Narr und ein Heiliger. Biel. 
leicht könnte der noch helfen. Und vielleicht ijt 
es das, was der Sterbende ſucht. Soll man 
den Poverello holen, Heiligkeit? 

Innocenzens Augen leuchteten vor Freude. 
Und ein Erzpriejter von San Lorenzo rennt 
hinaus und ſucht nad; Franz durch alle Echnör- 
fel der Stadt. Umfonit! Er läuft in alle 
Schenken. Xorheit! Endlich findet er den 
Bruder hinten im Spitalhof, wie er einem Gie- 
den Suppe jhöpft und zu jeder Kelle ein pradjt- 
volles Sprüdjlein weiß. 

„Saget dem Papſt,“ wendet ſich Franz hei. 
ter gegen den Prälaten, „id könne nicht fom- 
men. Ich müſſe der Kranken warten. — Iin- 
fer großer Papit bat hundert Diener. Aber 
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Nazaro hier, der Blinde, hat niemand, der ihm 
gut und höflich jervierte.“ 

Der Heilige Vater nidte leife mit den Au- 
gen auf dieſen Beſcheid und wartete geduldig. 
Als er dachte, Franzen blinder Krüppel ſei 
nun wohl gut und höflich ferviert, jandte er 
wieder hin. Und diesmal ging ein Erzbiſchof. 

Wieder ſuchte man lange auf und ab. End- 
lic) traf man den Heiligen an der alten Stadt- 
mauer zur Porta Nella hinunter in einem Ru— 
del Gafjenfinder. Franz teilte ihnen zufam. 
mengebettelte Orangen und Feigen und Bröt- 
dyen aus und erzählte, während fie mit großen, 
weißen Zähnen alles appetitlich aßen, Geichicht- 
lein auf Gejchichtlein von hohen und mächtigen 
Kindern der Bibel, aljo vom gewaltigen Hirten. 
buben und Scleuderer David, vom übermäd).- 
tigen Anaben Simfon, der Löwen mit bloßer 
Hand erwürgte; dann vom viel feineren, hüb- 
chen und unjinnig jchlauen Daniel und von den 
heilhaarigen, großartigen fieben Söhnen der 
Makkabäerin, die über Feuer und Meſſer wie 
über ein dummes Spielzeug lachten. — Und 
immer klatſchten die Kleinen Zuhörer in die 
ihmutigen Hände, jchrien: bravo Dadidel 
bravo Daniele! bravijjimo piccolo figlio Mac» 
cabäo! und flehten dann: „Nod ein Geidhicht- 
fein, nur nod) eines, Bruder Franz! Es iſt fo 
ihön, was du da alles weißt. Wir wollen e8 
nachmachen, ſicher! Alfo denn, was war's mit 
dem kleinen Krauſebürſchlein Giovanni Batti— 
ſta?“ 

„Saget dem Papſt“, unterbrach jetzt Franz 
ſeine Kinder und verneigte ſich ehrſam vor dem 
Erzbiſchofe, „ich könne wirklich nicht kommen. 
Ich müſſe Kinder lehren. Unſer Heiliger Va— 
ter iſt ja weiſer als alle Kinder und Greiſe. 
Er braucht keinen Lehrer. Er iſt der Lehrer 
der Lehrer. Und wenn er ſich doch einen klugen 
Spruch will ſagen laſſen, jo hat er ja ein Dut- 
zend Doktoren von Paris und Bologna um fid. 
— ind nun, ihr lieben lojen Sungen, gebt adıt, 
was ich eudy vom kleinen Battiita....” 

Scmerzlid) verzog Innocenz den feinen 
Mund auf diefe Meldung und wartete, bis 
Franz alle Geſchichtlein von mächtigen, heiligen 
Kindern den Perugierſchlingeln unten an der 
Mauer erzählt hatte. Er galt dem heiligen 
Bruder alſo weniger al3 ein Blinder im Spital 
oder als irgend ein ungehobelter Gafjenbengel. 
Tas war jehr betrübend. Aber Innocenz de 
miütigte fi) und glaubte, Franz tue recht. Und 
als er meinte, die Kinder hätten nun alle ſchönen 
Geſchichtlein gehört, da fandte er, fajt gar ſchon 
ohne Atem und Herzſchlag, noch einmal drin. 
gend hin. Franz möge jett doc um alles kom⸗ 
men! Der Bapit jterbe, wenn er zögere. Es 
fei doch etwas Großes, wenn ein Bapit rufe.— 
Diesmal waren es zwei Kardinäle in langen, 
brennendroten PBurpurfchleppen. 

Doch Franz befand ſich Schon nicht mehr bei 
den lindern, jondern war durd; den Garten des 
reihen Baglioni fpaziert, als wäre der fein Gut. 
Und da fand man ihn mitten im Weglein, zwi⸗ 
ihen den hohen Rebjtangen jtehen und eine 
Spinne tröjten, der er unachtſam die filberne 
Hängebrüde von einem Buſch zum andern zer 
riffen hatte. Nun flatterten die Reite traue 
rig im Winde. 

Franz 309 aus feinen zerfajerten Nermeln 
fo lange, diinne Fäden, als er nur konnte, und 
ſuchte mit Bedacht und Fleiß fie zu verſchlingen 
und mit den Enden zu verfnüpfen und der 
Kreuzipinne jo den Weg hinüber wieder ordent- 
lich zu fliden. 

„Saget dem Papit, ich müffe doch wahr. 
haft dem Epinnlein den zugefügten Schaden 
wieder gut machen. Der Heilige Vater hat 


mid) nicht jo nötig. Hundert Nachfolger war- 
ten auf jein Sterben, um gleich an feinem gro» 
ben Baden das Ne Petri weiter zu fpinnen. 
Dder zu fliden, wie e8 ihnen aut fcheint, — 
Aber du, zierlich geiprenkeltes Spinnlein, haft 
wohl Hunderte, die dein Gewebe zerjtören, aber 
niemand, der es wieder flidt. Da mug ſchon 
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der dumme Franz herhalten.“ 

Und er fuhr fort, ſehr feine Faſern aus dem 
Aermel zu zupfen und zu verknüpfen und über 
das Laub zu ziehen, indeſſen die Spinne mit 
ihren hundert dankbaren, ſchwarz funkelnden 
Augen dem ſeltſamen Gehilfen vom gezahnten 
Rand eines Blattes auf jeden Finger ſah und 
fi) an diefer menſchlichen Plumpheit Zöjtlic) 
ergögte. 

Diesmal wagten die Boten nicht heimzur 
fchren und zu jagen, Franz habe ein garjtiges 
Ungeziefer dem heilig und dreifach Gefrönten 
borgezogen. Sie warteten aljo, indem fie bald 
an der jeidenen Schleppe zogen, wenn eine 
Scnede darüber Friechen wollte, oder eine Flie— 
ge abwehrten, die auf ihr goldenes Brujtkreuz 
ſich gradewegs Hinjegte, weil es jo funfelte in 
der fühen, gelben, umbriſchen Beiperjonne. 
Dann hordten fie wieder gegen San Lorenzo 
hinauf, ob dort vom Schalloch die Totenglode 
immer nod nicht anſchlage. 

Endlid) war Franz mit feiner Feinweberei 
fertig. Die Epinne bedankte ſich durch ein mun— 
tere3 Gezappel der Füße und durch ein gewal- 
tige Gefunfel der hundert Aeuglein. 

„Sehen wir jetzt,“ ſagte Franz fröhlidh, 
nadydem er ringsum weder einen Krüppel, nod) 
ein Kind, nod) ein Tierlein oder jonit was Be— 
dürftiges ſah, dem er etwas zuliebe tun 
lönnte. 

Indeſſen Tag Innocenz hochauf in den Kiſ— 
gewandt. Und es fiel gerade die Sechsuhr— 
ſonne, die tiefgelbe, umbriſche, auf die päpit- 
lie Krone zu Häupten des Bettes. Das Ge 
ſchmeide flammte auf wie eine zweite Sonne 
und tauchte das ganze Gemach bis in die hin- 
terite Ede in einen jeltiamen, goldigdunfeln 
Dunit. 

Der Papſt horchte auf jeden Tritt, über 
da3 Straßenpflaijter unter dem Feniter. Plötz- 
lich öfinete er die Augen weit und lächelte. 
Bon allen andern Füßen unteridied er das 
leihte Holzſchuhgeklapper des Bruders Habe. 
nichts. Er atmete ſchon den Wald- und Heide- 
duft und das Paradieslüftchen dazır, das von 
Franz ausging. Seine feinen, bleichen, jeidi- 
gen Lippen öffneten fich Teile wie zum Grüßen. 

Aber auf der Schwelle blieb Franz jählings 
ftehen und hielt die Hände wie geblendet vor 
das Geſicht und fagte: „Herre Papſt, da kann 
ich nicht hinein.“ 

Man rief, dränate, ſtieß. Was foll nun 
da8? Warum fpielt er jest wieder den Son- 
derling? Sit dies die Demut des Gottesfned)- 
te8, fi) jo zu gebärden? Warum doch kann 
er nicht hinein? 

„Mid; blendet die Erde allhier,“ antwortet 
der Poverello einfach. 

Da hoben fie die Krone weg und e8 wurde 
dämmerig im Saal und Franz Fonnte herein- 
fommen. Er fniete vor den Papit auf beide 
Anie nieder wie ein ind. Und Innocenz lä— 
chelte jo zufrieden, wie er jeit der Siegeskunde 
bon Toloja nie mehr gelächelt hatte. Ihm war, 
es knie ein Cherubim an feiner Seite Franz 
aber begann: 

„Bielglüdlicher, Seiliger Vater, nun fagt 
hr: Fahr’ wohl, Welt! Aber da fniftert und 
rauscht und jchmeichelt fie noch immer um Euch, 
jo daß; der Simmel nicht recht herzu Kann.“ 

2 Sprach's und zog dem Papit, der immer 
fröhlicher dreiniah, das feidene Schulterrödlein 
und die goldene Kette und fonar die breite, 
golddurchwirkte, ſchwere Stola ab. Alles ſah 
su und entrititete fich und wagte doc, feine Wi- 
derrede. Aber Franz warf feinen braunen, von 
fo vielen Bettelreiſen veritaubten und von fo 
bielen Gaffenbuben verunalimpiten Mantel ab 
* legte ihn dem Papit über Bruſt und Schul. 
er. 

Dann blidten fi die Zweie lange in die 
Augen und durch diefe offenen Feniter in die 
tiefite, heimlichite Seele, der oberjte Gebieter 
und der unterjte Knecht auf Erden — und bei. 
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de verſtanden ſich. 

„Nede doch mit ihm,“ gebot der Kardinal - 
biſchof von Oſtia. „Deinen Troſt will er ha- 
ben.“ 

„Bon der Schlacht bei Navas de Toloſa ſag' 
ihm! Hunderttauſend tote Heiden! ſag' das!“ 
ſchrie der Graf von Benevent. 

„oder vom Kreuzzug nad) Byzanz!” meinte 
ein vlämiſcher Baron. 

Aber Franz zog ein paar Spinnfäden mit 
böflichen. und feinen Fingern aus feinem Bart 
und 309 fie dem Papit über das nod immer 
braune, fraufe und jet vom Sterben ganz 
naſſe Saar. So andädtig tat er das, als wären 
diefe grauen Faden das Köſtlichſte der Welt. 

„Seht, Herre Papſt“, ſpräch er dann mum«- 
ter, „es bleibt Euch nichts von allem Rom und 
Weltreih. Ja, von allem großen Spinnen und 
Weben und Sorgen über Alpen und Meere hin 
bleibt Eud) weniger als meiner Schweiter Spin- 
ne drüben in den Weinlauben.” 

„Nicht jo mußt du reden,“ jchalt da der rit- 
terlihe Biſchoff von Piſa. „Bon den Bann- 
itrahlen ſag ihm lieber, die iiber den Gotthard 
in den deutichrn Schnee flogen; von den getrö- 
iteten- Königinnen zu Paris und Xeon, und fol« 
ches mehr! Das Klingt fürs Leben und Ster- 
ben jchön. 

„Und doch”, fuhr Franz fröhlich fort, ohne 
im geringiten auf den SHoftroß zu achten, „it 
Euch etwas Möjtliches geblieben und das befte 
von allem, Herre Papſt: die reine Armut! Da 
nehmt dieſes Fetzlein Spinnfaden! So arm 
jeid Ihr. Ein Bettler in Traitevere ijt dagegen 
ein Kröſus.“ 

„Baita!.... vom Konzil im Lateran erzäh- 
fe!” mahnte der Statthalter von Spoleto. 

„Vom Krieg gegen die Ketzer!“ eifert Mont- 
fort3 junger Better, 

Aber Franz ſah die vermehrte Freudigfeit 
de Heiligen Bater8 wie einen hellen Sonntag 
iiber die Stirne ausgebreitet und plauderte un- 
verdrojjen weiter: „Vergejiet das alles, was 
Eure guten Herren da fabulieren: Und fehret 
lieber zurüd in Euere Jugend. — Da haft du,” 
begann er den Papſt mit einemmal zu duzen, 
„ein Büchlein gejchrieben, lieber Bruder, weißt 
du noch?“ 

Sept Tag nichts Politiſches und Stagts- 
männijches mehr im Papſtgeſicht. in junges, 
weiches Lächeln überzog alle Härte diejes Mar- 
morfopfes. Wie ein Kind fah der große In— 
nocenz aus. 

Denn er ſah fih als feurigen, frühreifen 
Knaben vom Wein und von der Minnemufif im 
elterlidhen Palaſt hinauslaufen in die tiefen 
Nebenitauden des Schloßhügels von Segni und 
nachdenken, was mehr jei al3 fo ein erhobener 
Becher und jo ein geharfnetes Liebeslied und fo 
ein bunter und doch jchwermütiger Cham- 
pagnertanz. Und wieder jah er ſich nachts im 
Bücherzimmer feine® Vaters fiten und über 
dem Efflefiajtes ftudieren, wenn der Docht ſchon 
beruntergebrannt war und feine Adelsgenoſſen 
ſich zechmüde nach Haufe trollten, — ſah ſich 
daſitzen im Finſtern und nachſinnen über das, 
was das Genie aller Zeiten nie Größeres lehrte: 
einfach ‚fein! Und der Sterbende beſann ſich 
gut, wie er damals voll jtürmifcher Begeifterung 
anfing, raube leider zu tragen und das MWe- 
nigite und Gemwöhnlichite zu effen und zu trin- 
len, was durchaus zum Leben gehört; und die 
hochlehnigen, weichen Stühle zu fliehen und ein 
Werklein zu jchreiben: De contemptu mundi*. 
Ah, er weiß jet, daß er nie fo alüdlich war wie 
damals beim heißen, herzflopfenden Niederge- 
fritel jener wenigen Blätter. Sie machen ihn 
jet glücklicher als die gebogenen Töninlichen 
und kaiſerlichen Knie feines ruhmvollen Bonti- 
fikats. Es war jdhon nicht mehr irdifche Hei— 
terfeit, 68 war eine andere, erdfremde Sonne, 
die auf feinem erblaffenden Antlig Teuchtete. 

„Bei allen Söhnen der Armut und bei allen 
Töchtern der heiligen Einfachheit,” fagte Franz, 
„wird dein Büchlein gelten. Deine Staatspa- 


u 


piere lärmen ſich bald aus und liegen ſtumm 
in den Archiven wie Leichen im Sarg. Aber das 
Büchlein bleibt, ſolange der Weg vom Staub 
zum Geiſt und von der Erde zum Himmel durch 
das heilige Tor der Armut geht!” 

Innocenz lag wie in Verzüdung. 

„So vollende denn diejen Königsweg, Herre 
Bapit und Herre Bettler, Geh im Frieden! 
Um dieſes Büchleins und feiner Stille willen 
wird dir viel Lärm verziehen werden.” 

Damit fahte Franz die ſchon erfaltete Hand 
des Vapites, jo wie man den Freund, der eine 
weite, gar jtattlihe Reife unternimmt, an der 
Sand faht, als follte er uns dod um der Bru- 
derliebe willen aug diejer winfligen Langeweile 
heraus mitnehmen in jeine helle, tapfere, wun⸗ 
derbare Straße hinaus, 

Die ſchlanke Geſtalt des Papftes tat einen 
Ieifen, feinen Ruck vom Kopf bis zu den Füßen 
des Bettes, da es wie ein filberneg Leuchten 
durchs Zimmer ging, und öffnete den Mund 
und ließ fröhlich das letzte Lüftchen entgleiten. 
Und niemand hätte feiner hellen Miene den 
Tod angejehen und an einen Leichnam geglaubt, 
wenn ſich Franz nicht zu den VBerjammelten ge 
wendet und beinahe lujtig gejagt hätte: „Seht 
einmal da unfern lieben Herrn Papſt! Er bat 
feinem Nachfolger nicht3 hinterlafjen als diejes 
Lächeln auf der Stirne und diefe paar Spinn- 
füden im Saar. Aber dag ijt genug.“ 

Und mit der gleichen Heiterkeit und ben 
feinen, höflichen Händen, womit er vorher dem 
blinden Nazaro jerviert, die Nangen geitrei- 
delt und das Spinnlein bedient hatte, ſchloß 
er dem Seiligen Vater den offen gebliebenen 
Mund und jcherzte noch: „Bleib' nun jtilll du 
bajt genug gelärmt!“ 

Verwirrung und Gewoge im Palaft und in 


® Weber die Geringſchätzung des Irdiſchen. 
der Stadt Perugia. Ueber die Leihe hin geht 
Poſaunenſtoßen und Rofgetrappel und das 
ichwere, erhitende Geſchäft einer neuen Papft- 
wahl. Und in diefem großen Getöfe merken 
nur ein paar leije, fromme Menſchen das Ylat- 
tern einer weißen unbefannten Taube, die ſich 
zu Häupten des aufgebahrten Papites in San 
Lorenzo niederläßt, wie damals, als man den 
Süngling zum Papft erfor. 

Als Franz jpät am Abend in die Klofter- 
ftube zu Aſſiſi trat, fagte er: 

„Unſer lieber Bruder Innocenz ift foeben 
drüben in Perugia in diefem Mantel gejtorben 
und hat den Frieden gewonnen!” 

Da liefen die Brüder herzu und kühßten das 
braume, grobe Tuch und wollten allſogleich das 
arme Seele des — neuen Papſtes!“ 

Requiem aeternam für den Toten anftimmen. 

Aber Franz vollendete: „Betet aljo für die 





Vater und Sohn. 


Frant E. Nelfon, Oslo, Männ,, 
ichreibt: „Ich möchte Ihnen mitteilen, 
dab Ihre Medizin, Forni's Alpenkräu⸗ 
ter, ſich als Wohltäter für mich und 
meine Familie eriviefen hat. Ich hatte 
Magenbeſchwerden, aber feitdem ich Als 
penfräuter einnchme, fühle ich mid 
wohl. Mein Sohn litt an Wppetitlofig- 
keit, Er nahm zwei Flafchen Alpenträu- 
ter ein, und jeßt macht e8 ihm Bergnü- 
gen, tücdhtig zu eſſen.“ Alpenkräuter iit 
eine Sräutermedizin, die feit Genera- 
tionen mit ausgezeichnetem Erfolg an— 
gewandt worden ift. Es wird nicht in 
Drug Stores verkauft, fondern Tann 
nur bon autorifierten Lokalagenten be» 
zogen werden. Zweds Auskunft fchreis 
ben Sie an Dr. Peter Fabrnen u. Sons 
Eo., 2501 Wafbington Blod. Chicago, 
An. 
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Geſchichtsſtudiĩum. 


Abolf Hitler an der Nordſee. 





Hinterm Deid. 


Die Wafler drängen und drüden. In 
der Außenjade kippen die Fahrwaſſer⸗ 
tonnen, Yangjam, untviderjtehlich kommt 
ein blanfer, unendlich breiter Streifen 
über das graue Watt gezogen; ein 
ſchmaler Schaumftreifen läuft borne 
ber 


Die Flut fteigt! 

Quer dur das Watt und das Außen⸗ 
land zieht fich ein tiefer Graben geras 
deswegs zum Dei Hin. Darin rinnt 
das Waſſer fchneller entlang. Es eilt 
dem blanten Streifen weit voraus, und 
ſchon zieht e8 hinein in den Fleinen Fi- 
ſcherhafen. Da gehen die großen Siels 
türen zu, und die Boote, die vordem 
träge und ſchief auf dem Schlid Tagen, 
richten fich auf. Sie ſchwimmen. 

Da kommt der frifche Wind des Mais 
abends daher. Wellen beginnen zu Fräus 
feln, und die Boote dümpeln. 

Sonſt aber iſt alles jtill. Nein Menſch 
fteht am Strand. Wozu auch? Alle Leus 
te im Dorf Horumerfiel kennen dies 
Auf und Ab des Waflers gang genau. 
Seden Tag können fie e3 fehen. Still u. 
einfam liegen Häufer und Hafen und 
Deich. 

Doch nicht immer iſt das fo, 

Der Sommer wird bald fommen, und 
dann fehlendern hier die Badegäfte, ſich 
zu erholen in der falzigen Meeresluft. 
Und die zweihundert Dorfeinmohner har 
ben genug zu tun, all die Wünſche ber 
Befucher zu erfüllen. 

Und hernach fommt ber Herbit ins 
Land. Der bringt mandmal böfen 
Sturm, daß die Schiffe draußen auf 
See in bittere Not geraten Fönnen. 
Dann gibt’3 ein Laufen und Rennen 
am Dei. Die Horumerfieler eilen zu 
ihrem Nettung3boot, bringen es ins tor 
fende Waſſer und fuchen die Bedrängten 
zu retten. 

Dort drüben jenfeits des Fleinen Bas 
fens fteht ein einfader Badfteinbau. 
Das ift das Haus für das Rettungsboot. 

Im Mai aber ift alles ftill. Es iſt ja 
noch nicht einmal Pfingften geweſen. 

Das Waſſer fällt langſam mieder. &8 
mwirb dunkel, und der Nebel kommt. 


Unbelannte Säfte. 


Leber den Deich herüber guckt ein 
Haus, Man Tann noch foeben erkennen, 
daß es kein Fifcherhaus ift. Eine Glas» 
peranda ift auf den Deich binaufgebaut, 
und unterm Dach ift eine Inſchrift. 
„Strandhotel* fteht dort in großen 
Buchftaben. Und an der Schmalfeite ift 
„Bur ſchönen Ausficht” au leſen. Eine 
Wirtfchaft ift alfo bier. 

An ber Gaftitube brennt Licht, aber 
die Gãſte fehlen. Wer fol auch jebt mohl 
fommen? Nur der Wirt ift da und fieht 
nach dem Nechten. Er hat fin fonft kaum 
einen gemütlichen Fled im Haus. Zwar 
find Simmer genug da; alle warten fie 
auf die Babenäfte, die im Sommer Toms 
men. Über die Zimmer find ausgeräumt. 
An ben nächſten Tagen wird ber Bru⸗ 
ber des Wirts fommen und die Stuben 
ſtreichen. Sie follen für bie Babenäfte 
recht memütlich hergeriditet werben. Der 
Bender den Mirts tft nämlich Maler. 

Da hört Friß Viarfe, der ich, wie 
plotlich ein Auto gefahren kommt. &s 
Hält vorm Kaufe Der Bir fießt auf 
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bie Uhr. Die ift ja don nad) neun. Wer 
mag da noch lommen? 

Er öffnet die Tür. Vier Männer ſte⸗ 
ben draußen. Alle haben fie Mäntel an 
und Autofappen auf. 

„Sind Sie der Wirt?” fragt einer. 

„a.“ 

„Können wir bier mohl übernachten?” 

„Bebaure fehr! Die Zimmer find alte 
ausgeräumt. Sie follen für den Som- 
mer geftrichen werden.” 

Sturges Schweigen. 

„Könnten wir nicht doch mal die Zim- 
mer fehen?” 

„Wenn Sie wollen. . . geiwißl ber, 
wie gejagt, alle Zimmer find leer.” 

Der Wirt geht nun die Treppe hinauf, 
und die vier Herren folgen. Der eine 
bon ihnen mirft zufällig einen Seiten- 
hlid auf eine Hommode, Da fiebt er, 
dab eine Zeitung darauf liegt. Er er- 
fennt fie fofort. „Freiheits jampfer 
beißt fie; eine nationaljozialiftifche ift 
es alfol Obne etwas zu fagen, macht er 
dur eine Handbewegung die anderen 
darauf aufmerffam. Die niden fröhlich, 
als mwollten fie jagen: Wir haben das 
richtige Haus für und gefunden, . 

Oben fehen fie die Zimmer an. Die 
find Tabl und leer. Aber da fchauen die 
Herren durchs Fenſter. Ein wenig ift in 
der Dämmerung noch zu erkennen. 

„Sold; jchöner Blid aufs Medr . .,“ 
fagt einer, „..... . Ihabel” 

Da wendet fidh ein anderer wieder an 
den Wirt: 

„Können Sie uns nicht doch einige 
Birımer raſch inftand feßen? Nur ganz 
notbürftig: Bett, Tifh, Stuhl, das ge⸗ 
nügt; mir find nicht verwöhnt. Am lieb⸗ 
ften hätten wir auch etwas warmes Ef» 
fen, wir haben den ganzen Tag no 
nichts gehabt.“ 

Da fagt fchliehlich der Wirt au. 

In dem Augenblid ift von draußen 
dumpfes, donnerartiges Rollen zu hö⸗ 
ren. 

„Das ift Schieken,“ fagt der Wirt, 
als bie Gäſte ihn fragend anguden. 
„In Scillig, einige Kilometer von bier, 
it eine Marinebattarie. Die bat 
Nebungsfchießen.” 

Dann mollen fie nur, fagen bie Ser» 
ren, noch eine Stunde den Deich ent» 
Ianggeben und dem Schießen zuſchauen. 
Unterbdefien fann dann ber Wirt alles 
fertig machen. Aber er foll nichts Bes 
fonderes machen: Ein bikchen Gemüfe, 
ein bißchen Obſt — Fleiſch ift nicht ums» 
bedingt nötig; wenn er’3 doch bringt, 
dann nur Weißfleiſch —. Schon gehen 
die Herren nad draußen. 

Nun heißt e8 für den Wirt eilen, 
treppauf, treppab, dann in bie Bimmer 
fommt er wieder die Treppe herab, ba 
acht die Haustür. Herein kommt ber 
Sauptlehrer des Ories, ein guter 
Freund bes Wirteß. 

„Öier find doch bier Serren, 
wahr?” 

Ja.“ 

„Soll ich mal fagen, wer das If?" 

> WE 5. 

„Das tft Hitler 
tern!” 

„Ausgefchlofnen!!” 

„Ganz beitimmt! Geftern war er in 
Dfbenburg beim S 9.» Aufmarfch, vor⸗ 
geftern Kat er in Delmenhorft geſpro⸗ 
ben. Und ba draußen — bad if fein 
Yuts .. .” 

Da überlent der Wirt: Wie fah ber 
eine ber bier doch noch aus? Die Haare 


nicht 


mit feinen Beglel- 


dunlel, unb die Augen? Das ganze Ge⸗ 
fit? Dann fagt er zögernd: 

„E38 könnte ſchon angehen... .“ 

„Gang beftimmt ift er's!“ jagt ber 
Hauptlehrer und geht wieder. 

Der Birt ift allein. Doch es ift merk⸗ 
würdig, feine Schritte find noch fchneller 
geworden, feine Bewegungen haftiger. 
©olite er e8 wirklich fein? denkt er im: 
mer. 

Es ift halb elf Uhr, da lommen die 
bier Herren wieder. Und mie fie da fo 
im bellen Schein der Lampe ftehen, da 
weiß der Wirt e3 plößlich ganz genau. 
Der eine, ja, der ift es! Der Führer! | 

Er, der ®irt, müßte ja nun hingehen 
und den Führer beim Namen nennen und 
ihn noch einmal und diesmal ganz be— 
fonders herzlich begrüßen. So denkt 
Tiarks. Aber — er weiß gar nicht, wie 
das lommt — er mag e3 auf einmal 
nicht tun. Er zeigt nur oben den Herren 
die Zimmer. Der Führer befommt Tr. 
6. Und dann Zönnen fie ſich unten auch 
ſchon zu Tifch ſetzen und eſſen. Hinter- 
ber bleiben die vier noch lange zufam- 
men und reden und reden. 


Bon früh bis fpät. 


Der nädfte Zag ift Dienstag. Mor- 
gens bei acht Uhr herum lommen die 
vier aus den Zimmern. Am liebiten, 
fagen fie, hätten fie eine Meine Stube 
für fich, wo fie noch etwas befprechen u. 
erledigen könnten, Und nad) einer guten 
Stunde möchten fie gern das Frühſtück: 
Mil, gelochtes Ei und Brötchen, das 
genlige. 

Tiarls zeigte ihnen das Fleine Zim- 
mer neben ber Gaftftube. Das paßt gut. 

Dann aber erfaßt der Wirt eine Ge: 
legenheit und fragt den einen Beglei- 
ter: 

„Darf ich wohl den Führer einmal 
begrüßen und ihm die Hand drüden?” 

„ber gewiß doch!” ift die Antwort. 

Und ba fteht Tiarl3 vorm Führer. 
Ein wenig ſtodend fagt er: 

„Es ift mir eine herzliche Freude, Sie 
in meinem Haufe begrüßen zu können.” 

Da ſchlãgt der Führer auch ſchon in die 
dargebotene Hand, und im Augenblid iſt 
ein frifchfröhliches Geſpräch im Gang 
über Sorumerfiel, über feine zweihun⸗ 
bert Einwohner, über Fiſcher und Schif⸗ 
fer, über das Nettungsboot und über 
immer noch mehr. 

„Mein Bruder Heinrich, bon Beruf 
Maler, ift VBormann vom Rettungs- 
boot,” fagt Tiarlks. 

„Das intereffiert mich fehr,“ antwor⸗ 
tet der Führer, „da wird er mir noch 
mal bas Boot zeigen müflen.” 

Schließlich holt der Wirt das Frem⸗ 
benbudh. Jeder Saft muß da feinen Nas 
men einfdreiben. Das ift nun mal or» 
fchrift, 

Nah dem Frühftüd gehen der Führer 
und feine drei Begleiter wieder an den 
Strand. Das Wafler läuft gerade ab; 
es ift Ebbe. 

Derweil Tieft Tiarls im Fremdenbuch. 
Dort fteht: 

„Adolf Hitler, Schriftfteller, Mün- 


den. 
Oeinrich Hoffmann, Stadtrat, Mün- 


ri. 

Julius Schred, Kaufmann, Müns 
hen. 
Geh, VrivatsSelretär, Münden.” 

Um Walimittag Tommen mehrere Be⸗ 
ſucher. Es ſind PBarteigensfien, die Über 
den Aufenthalt des Wührerz Weicheib 





80. Degemöen, 


wiſſen. Ste Haben allerlei mit ihm gu 
beipreden. Sie reden auch dabon, daf 
am Abend eine große Hitler⸗Kundge⸗— 
bung in Jever angejeßt ift. Aber das if 
für Tiarts nichts Neues, er weiß & 
längft aus der Zeitung und von den gro⸗ 
Ben, roten Mauernanfhlägen: „Hitler 
fpriht am 12, Mai 1931 in ever!" 
Jedes Kind weiß das, 3 

Da benlt er bo aber, bie U 
fahrt am Abend Fönnte vielleicht fehr 
eilig vor fich gehen. Er mill doch Lieber 
fchon gleich die Rechnung für Unterkunft 
und Verpflegung aufſchreiben, dann hält 
das nachher nicht auf. 

Aber die Säfte machen gar Feine Bors 
bereitungen, die danach ausfehen, als 
ob fie endgültig abreifen wollen, 

Da fragt Tiarks einen der Begleiter: 
„Sommen die Herrichaften wieder?“ 

„a, mir lommen zurüd, aber erft 
gegen Mitternadt. Nur fagen Cie 8 
niemand!” 

Am Abend fteht Adolf Hitler in Jever 
bor einer ungeheuren PMenfchenmenge, 
Taufende hören ihm begeiftert zu, tie 
er Satz für Satz in die große Halle hin, 
einruft. 

„Mein Leben gilt Deutſchland, mır 
Deutfchland!” 

Da bricht der Beifall los. Die Leuke 
fpringen auf die Stühle, und Stürme 
bon Beilrufen braufen auf. 

Spät in ber Nacht fauft ein Auto 
durch die Marich nordwäris, die Schein, 
werfer beleuchten meit voraus Die 
Alinterftraße, 

Als die vier gegen zwölf Uhr wieder 
in Horumerfiel find, hat Tiarks das Er 
fen fertig. Der Führer fit nicht mehr 
lange auf; er ift müde, 


Die Abreife, 


Am andern Morgen bleibt Zeit, noq 
einmal am Strand entlangzugehen. & 
ift Hochwaſſer, und die Wellen fpriken. 

Als der Führer mit feinen drei Ger 
treuen bom Spaziergang zurüdtommt, 
ift Heinrich Tiarfs da, der wackere Vor⸗ 
mann des Nettungsbootes, Rund dreis 
Big Jahre führt er ſchon das Boot, und 
fünfzig Mentdhenleben verdanken ihm die 
Rettung aus Sturmesnot. Man fieht & 
dem Gefiht an: Hier fteht ein Mann, 
der ſchon mandjes Mal fein eigenes Le⸗ 
ben für andere magıe. 

Da fann Adolf Hitler nicht anders: 
Bon diefem Mann muß er fich unbe 
ng noch das Rettungsboot zeigen lafs 
en. 


ie geben hinüber zum Heinen, roten 
Badſteinbau am Siel. Und gleich fängt 
der Führer an zu fragen: „Wo ift dies 
Wo iſt das? Wo find die Abflußröhren 
für das Waffer, das bei hohem Seegang 
ins ®oot ſchlägt?“ Er hat darüber fchen 
mandhes gelefen und weiß darum fo ge 
nau zu fragen. Heinrich Tiarks zeigt u. 
erflärt, und die Rreude, dem Führer als 
les erzählen zu dürfen, ift feinen Augen 
abzulefen. Herzlich drückt ihm Abolf 
Hitler die Hand. So ftehen zwei Bor 
männer beifamen: der Bormann dei 
Vootes und — der Vormann der Deub 
fchen, (Fortfeßung folgt.) 





— Bafbhington. Der Kreuzer „Anbie 
nabolis“ Hat die öftliche Spike bon Via 
filien umfahren und paffierie Bahia 
Der „Graf Senpelin,” der ſich auf beim 
Minge nach Buenes Mires befand, Tal 
in Sit und grüßte, 
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Neueſte Nachrichten 


— Baridau, Wie aus Moskau ge: 
meldet wird, Hat der Zentralrat des 
Gottlofenverbandes den Aubenminijter 
Litwinow zum „Ehrengottlofen“ er: 
nannt. In einem Schreiben, in dem 
Liwinow feinen Dank für diefe „Eh— 
zung“ ausjpricht, betont er, dab er nicht 
nur in der Sowjetunion, fondern aud) 
im Völferbund, mit Stolz auf die ihm 
zuteil gewordene Auszeichnung hinwei⸗ 
fen und fich jtet3 bemühen werde, zu be» 
mweifen, daß ihn der Titel eines Ehren» 
gottlofen zu neuen Taten verpflichtel 

— 803 Angeles. James F. Hall, 2U 
Jahre alt, ein Matroje an Bord des 
Flugzeugmutterſchi fes Lexington.“ 
wurde von Bundesbeamten verhaftet. 
Die Beamten erklärten, Hall habe zu— 
gegeben, $5 000 von der Filmſchau⸗ 
fpielerin Ginger Rogers verlangt zu 
haben, Gleichzeitig Hatte er erflärt, daß 
Frl. Rogerd ermordet werden würde, 
falls fie das Geld nicht bezahle. 

— ud. Im Auslande — und dort fo» 
gar in firlichen Kreifen — glaubt man 
bielfah allen Ernites den Behauptun⸗ 
gen gewiſſer Bolſchewiſten, dab in der 
Sowjetunion jet die Tätigkeit der 
„Streitbaren Gottlofen” eingefchränft 
werde, Wie verlogen diefe Behauptuns- 
gen find, bemweift wiederum eine Mel» 
dung des Zentralorgans der Gottlofen 
in der. Sotwjetunion, de3 „Besboſchnik“. 

„Aus Anlaß des Umbaues Mostaus 
und des hiermit zufammenbängenden 
Abbruches des Straſtnoj⸗Kloſters wird 
das „Antireligiöfe Mufeum“, das ſich 
feit 1929 in diefem befand, in die neuen 
Räume der Kaljaewskaja Strafie 23 
berlegt. 

Dur die verfchiedenften Mittel mird 
die Bevölterung gezwungen, dieſes Cott⸗ 
loſenmuſeum zu beſuchen. 

Die wenigen übriggebliebenen Kirchen 
werden bon jüdiſchen Architekten für 
Gottlofenztvede umgebaut, 

— Genf. Ein ernfter Difvut zwiſchen 
der Türkei und Frankreich über die türs 
Kich-forifche Grenzkonflilte wurden mit 
der Veröffentlichung der darauf bezüg- 
lien Korreſpondenz zwiſchen den bei- 
den Regierungen enthüllt. 

Die unmittelbare Urſache des Difputs 
war ein Angriff türkifcher Demonſtran⸗ 
ten auf den Deputierten von Wlerans 
dreita, Syrien, das unter frangöſiſchem 
Mandat fteht, fol im Jahre 1939 feine 
volle unabbängigkeit erhalten, gegen- 
wärtig jedoch ſteht es noch unter jtrikter 
frangöfiicher Nontrolle. Aus der heute 
beröffentlichten Korreſpendenz gebt her⸗ 
bor, daß die franzöfiiche Regierung ges 
gen die von der türkifchen Prefle an fei- 
ner Verwaltung in Syrien geübte bei- 
bende Kritik Proteit erhoben und betont 
batte, daß durch feindfelige Banden, die 
an d. türkifch-fyrifchen Grenze ihr Unwe⸗ 
fen treiben, der Friede gefährdet werde. 

Tach einer ſtürmiſchen Sitzung hin— 
ter verſchloſſenen Türen einigte ſich der 
Rat des Völkerbundes auf eine Nefo- 
Iution, dazu beftimmt den Bürgerkrieg 
in Spanien zu „ifolieren“. Die Ent- 
ſchliezung enthält, dem Vernehmen nad, 
die folgende vier Sauptpuntte: 

1. Dem Appell der fozialiftiichen Re— 
sierung zu Walencia an den Völkerbund 
um formelle Anerkennung der Tatfadhe, 
daß der Blirgerkrieg eine Gefahr für d. 
internationalen Frieden bildet, ſoll ftati- 
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gegeben werden. 

2. Einführung u, Unterftügung eines 
fchärferen Syſtems der internationalen 
Kontrolle, um zu verhüten, daß irgend 
einer der beiden gegneriſchen Barteien 
in Spanien vom Auslande Hilfe geleiftet 
wird, 

3. Ein gemeinfames Vorgehen bes 
Völlerbundez und anderer internationas 
len Körperſchaften, darunter das Lon⸗ 
doner Nichteinmifhungs » Komitee, in 
einem Verſuche, den Vlirgerfrieg zu bes 
enden, fol empfohlen werden, 


4. Die franko⸗britiſchen Vermitt⸗ 
lungs⸗Vorſchlaäge follen gutgeheißen 
werden. 


— Die „Deutſche Zeitung” Hermann. 
ftadt veröffentlicht ben Bericht eines 
aus Somjetrußland nad Ofenpeft zus 
rüdgelehrten ungariſchen Schloſſers mit 
Kamen Johann Gallo, der jih als 
Facharbeiter 5 Jahre lang in Somjet- 
rußland aufgehalten hat. Die Schilde⸗ 
rung ift dem ungariſchen Blatt „Nems 
zeti Ujſag“ entnommen. Er erzäblt u. 
a.: „Das 203 der Arbeiter in Sowjet⸗ 
rußland iſt außerordentlih hart. Sie 
wohnen zu Hunderten in Wohnungen 
die eher Sterter, als menſchlichen Be 
hauſungen gleichen. Für alle Nahrungs» 
mittel müffen die Arbeiterfrauen ftun- 
denlang in Schlangen anſtehen. Es gibt 
nur einen NRubetag im Laufe des Mo- 
nat3, leider nad) europäifchen Wegrif- 
fen tragen nur die „Vollslomiſſäre“ u, 
die Mitglieder der GPU, Ueber 90 v. 9. 
der Bevölkerung befigt ſchon lange fein 
Schuhwerk mehr und gehen in Gauo—⸗ 
fen. Die wahre Herren Sowjetruſſ⸗ 
lands find auch heute noch die jüdiſchen 
Vollstomiffare und die PBräfidenten ber 
einzelnen tommuniftifhen Organifa- 
tionen. Während der Arbeiter durdh- 
fchnittlih einen Lohn von 150 Rubeln 
erhält, bezieht der Vollskomiſſar 5000 
Rubel. In den Nabren von 1982 bis 
1934 allein find in Somjetrußland viele 
Millionen Menſchen an Hunger, Elend 
und epidemiſchen Krankheiten zugrunde 
gegangen. Eine Million Menſchen wur—⸗ 
den in diefem Jahr erſchoſſen, 7 Mil- 
lionen Menſchen vernichtete die Ziwangd- 
arbeit. In Roſtow am Don wurden 
fämtlide 200 Kirchne biefer Stabt ab» 
gebrochen. Bon den 1600 Kirchen Moss 
faus ftehen nur noch 800 und bon dies 
fen werden 90 vd. 9. zu Zwangsunter⸗ 
fünften und Warenniederlagen vers 
wandt. Der Sotvjetitadt verwendet heu⸗ 
te feine ganze Kraft zum Ausbau der 
roten Armee, 

Alles Geld, alle Lebensmittel, Alei- 
der, Stiefel uftm, fommen nur der Ar- 
mee zugute. In den Depots der Armee 
find Lebensmittel für vier Jahre auf- 
geitappelt.* 

— Die in Lwow erſcheinende ufrai- 
nifche Tageszeitung „Nowe Gelo“ ver- 
öffentlicht eine Neihe von Nachrichten 
aus bolſchewiſtiſchen Provingblättern der 
Somjetufraine, die die fortwährenden 
Hungerrebolten und den bartnädigen 
Widerjtand des von den roten Gewalt⸗ 
babern unbarmberzig ausgebenteten und 
mit Hilfe von GPU.-Truppen nieder- 
gehaltenen ukrainiſchen Volles beftäti- 
gen. Hiernach haben ſich in vielen Ge- 
bieten der Somjetulraine fogenannte 
„Banden“ gebildet, die aus zwangs⸗ 
follettivierten und aus Nolchoſen ge- 
flüchteten Bauern beftehen. Diefe „Ban- 
den“ jehen den Sowjetterror mummehr 


ihrerfeits offenen Xerror enigegen und 
verüben MWeberfäle auf Somjetlandgüs 
ter, Eijenbaßntransporte mit beſchlag⸗ 
nahmten Getreide, Militärmagazine 
uſw. Hier einige Vorfälle: 

In Achtyrla haben Bauern aus den 
umliegenden Dörfern die Getreide- und 
Fleiſchtlonſervenſpeicher ausgeplündert 
und niedergebrannt. In Faſtow wurde 
ein Muſter⸗Sowjetlandgut zerſtört, das 
Korn und das Vieh unter die Bauern 
verteilt, die Gebäude niedergebrannt u, 
die landwirtſchaftlichen Mafchinen vers 
nichtet. In Prilukli bei Poltawa und in 
Bojatla bei Kiew find ebenfall3 Sow⸗ 
jetgüter geplündert und total zer» 
ftört worden. Auf der Station Balta 
wurde ein lleberfall auf einen Getreide⸗ 
transport verübt. In Lozowaja wurde 
ein Somwjetlandgut zeritört und 30 Ber- 
fonen erſchlagen. Boguslaw wurde bon 
Aufftändifhen überfallen, die Vorgeſetz⸗ 
ten der dortigen Beſatzung umgebracht 
und die Lebensmittelvorräte aus dem 
VWilitärmagazin auf laftautos in die 
umliegenden Wälder fortgeführt, Eine 
Unterfuhungslommiffion, die in brei 
Autos von Kirow nad) Perwomaisk un 
terwegs var, ift von „Banditen“ über» 
fallen worden; die Mitglieder der Nom» 
mifiion und die Wade wurden nieder- 
gemacht, die Autos vernichtet. Die 
„VBanditen“ verſchwanden in den Wäls 
dern und ſchleppten 7 Mann aus der 
Begleitwadde mit. In der Nähe der 
Stadt Nowhj Bug wurde ein Eifenbahn- 
transport mit Getreide und Schweinen 
durch Aufitapelung von Steinen auf den 
Geleifen angehalten und von den aus 
dem Walde bervorjtürmenden „Bandi«- 
ten“ geplündert, dann mit Betroleum 
übergofien und in Brand geitedt. In 
Mirgorod ift ein Somjetlandgut bon 
Aufftändifchen belagert und die Ber» 
maltung des Gutes und einige Milizios 
näre gefangengenommen tmorden; 7 
Mann wurden erſchoſſen, das Inventar 
und die Xebensmittelvorräte unter bie 
Bauern verteilt. Nachdem die Gebäude 
des Somjetlandgutes in Brand geftedt 
worden waren, flücdhteten die Aufitändis 
ſchen in die Wälder zurüd. In Buga- 
jevta bei Kiew haben aufſtändiſche 
Bauern aus der Umgegend ein von Mis 
Iitär bewachtes ſtaatliches Landgut 
überfallen. Ein Zeil ber Rotarmijten 
beriveigerte ihren Worgefeßten den Ges 
borfam und tötete den politifchen Kom⸗ 
miffar Rublow. Das Somjetlandgut 
wurde auögeplündert und zerftört, mo- 
rauf die „Banditen fi in der Richtung 
nah Waſſillow verzogen. Auf der Zwi⸗ 
fchenftrede Mironomia-Kordun wurde 
bor der Durdifahrt eines Panzerzuges 
mit einer Unterfuchhungslommifjion die 
Eifenbahubrüde gefprengt; der Zug 
wurde zertrümmert, ed gab viele Tote 
und beriwundete. 

— In Schtſcherbinowka ftreiften bie 
Grubenarbeiter und meigerten ſich, zus 
gunften der fpanifhen Revolutionäre 
bon ihren Löhnen irgendiwelde Abzüge 
zu entrichten, obwohl fie fich vorher da⸗ 
au verpflichtet hatten. 

— Behr bezeichnend für das große 
Wohnungselend und den Siand des 
Wohnungsbauweſens in der Somjetme- 
tropole Moslau iſt der Vericht der Mos⸗ 
fauer „Iömweitija* Nr. 242, der nadı- 
ftehend mörtlich wiedergeben mird, 


#... Borfidht, treten Sie nicht auf 
meine Ganb} , .. . Wir Beigen langjam 


eine bunfle Treppe Hinauf und ſchrei⸗ 
ten über Menden hinweg, die auf ſtei⸗ 
nernen Stufen, Treppenabjäßen und auf 
den #Fenjterbrettern zwiſchen Zigaret⸗ 
tenftummeln, Shmuß und Papierfetzen 
auögejtredt daliegen. 

In der Ede fit, in fi) zufammenges 
funten, eine ſchlafende Frau auf einem 
Koffer und hält eine alte LXedermappe 
an die Bruft gedrüdt. Ein Mann mit eis, 
ner Hornbrille liegt auf ausgebreiteten 
Zeitungen Bingeftredt, ſchnarcht und 
bält dabei feinen Neifefad mit beiden 
Armen umjhlungen In allen Stods 
werten de3 Haufes fieht man ein und 
dasfelbe Bild: In Reihen ausgeftredt, 
nebeneinander liegend und in qualvoll 
unbequemen Sellungen ſchlafende Mens 
fen. Wer find denn diefe Menjdhen? 
Das find Ingenieure, Werzte, Agronos 
men, wiſſenſchaftliche Mitarveiter, 
Wirtſchaftler und Buchhalter, die auß 
Swerdlowsk, aus bem Frenen Dften, 
aus Tiflis, Mua-Ata und anderem 
weit entfernten Städten zugereift find. 
Ihre Papiere find in Ordnung. Die 
Ausweife des einen bejtätigen 3. B., 
da ihr Ingaber die Hauptitadt in fehr 
wichtigen und eiligen Angelegenheiten 
aufgeſucht bat. Und troßdem ift Diefer 
Menſch gezwungen, bier in den ſchmu⸗ 
sigen und ftintenden „Warteräumen” 
de3 Büros für Zimmernachweis bes 
Trufts der Moskauer Hotel3 in ber 
Bolſchaja Dmitrowla 7 mehrere quals 
volle Nächte auf dem Boden liegend, 
figend oder ftehend zu verbringen, 

Der ftellvertretende Leiter des Trufts 
(über die Urſachen obiger Erjcheinungen 
befragt.) erflärte uns, daß die Zahl 
der Moskauer Hotel3 von 114 im Jahre 
1923 auf nur no 12 zufammenge- 
ſchrumpft ift. 

— Athens, Ohio, Dr Herman Ja» 
med, Präfident der Ohio Univerfität, 
erflärte heute, die panamerilaniſche 
Konferenz werde nie über da3 „Cham⸗ 
pagner- und Frad-Stabium binausfoms 
men, folange die ®er. Staaten ihre 
„bier Komplexe“ nicht loswerden. 

Diefe Komplexe find: 150 Prozent 
amerikaniſcher Komplex, unfer norbie 
fer Ueberlegenheits⸗Komplex, unfer 
amerilaniſcher Geſchäftstüchtigkeits⸗ 
fompler und ber proteftantifche Ueber⸗ 
hebungskomplex. 

— Hollywood. Arthur Wenzel, Film- 
produzent, gab befannt, daß er Bring 
Eudardb und Frau Simpfon $1,000,000 
angeboten habe, falls fie im Film aufs 
treten würden. Der Film, in dem beide 
auftreten follen, follte den Titel „DaB 
Anrecht auf Liebe“ tragen. 

— Goire, Schweiz. Der 27 Jahre alte 
jugoflawifchhe Nude David Frankfurter 
wurde zu 18 Jahren Zuchthaus verur⸗ 
teilt. Wbgerechnet wurde die Zeit von 18 
Monaten, die er in Unterſuchungshaft 
verbracht, ehe die gegen ihn wegen Er⸗ 
mordung de3 beutfchen Nationalfozialis 
ftenführerse in der Schweig Wilhelm 
Guftloff erhobene Anklage zur Verhand⸗ 
Tung gelangte. 

Frankfurter fagte auf dem Zeugen» 
ftand aus, daß er Guftloff aus Liebe zur 
Vollsraſſe, der er angehört, getötet has 
be. Guftloff wurde am 4. Februar von 
Frankfurter erfchoflen. 

Der Verurteilte bat alle Gerichtslo⸗ 
ften zu tragen und ben Schaden, wel⸗ 
er der Witwe Guftloffs aus der Er⸗ 
mordung ihres Gatten erwuchs, zu zah⸗ 
len. 











Dr. A. 3. Heufeld, 
M.D. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurüf von Dentidrland) 


Empfangsſtunden: 2—5 Uhr nachmittage 
Office: 612 Bond Building, Tel. 22 990 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 
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Ges. B. MeTaviſh 


Dr. 
Urzt und Operateur 
604 College Ave. Winnipeg. 


— Spricht deutih — 
K-Gtraßlen, elektriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sorechſtunden: 2—5; 
Telephone 52 876 
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Simmer zu verrenten, 
Koſt und Ouartier 


immer zu haben auf: 
419 Nairn Ave., Winnipeg. 


(Gegenüber dem Concordia Hojfpital, 
Winnipeg.) ® 











— Buenos Aires. Vertreter der Ber. 
Staaten, Brafiliend? und Argentiniens 
unterzeichneten eine gemeinfame #Frie- 
dens⸗ und Sicherheit3-Stonvention. Das 
ift das bisher konkreteſte Refultat der 
interamerifantihen Friedensfonferenz. 

Wenige Minuten nad Unterzeichnung 
des Ablommens3 durch die drei großen 
Mächte ſetzten auch mehere andere Nas 
tionen, darunter Mexiko, Guatemala u. 
Nikaragua, ihre Unterfchriften unter die 
Abmachung. 

Die Beobachter glauben, daß ſchließ— 
lich alle 21 amerikaniſchen Republiken, 
die auf der Konferenz vertreten ſind, ſich 
anſchließen werden, Dann wird das Dos 
kument dem Komitee für Friedensorga— 
niſationen vorgelegt und wahrſcheinlich 
ſchon am Dienstag in voller Konferenz⸗ 
figung angenommen erben . 

— Nach Meldung des „Bommereller 
Tagblatt3* wurden in Krakau zwei jüs 
diſche Rechtsanwälte mit Namen Fen— 
fterblau und Friedmann wegen kommu⸗ 
niſtiſcher Agitation verhaftet. In ihren 
Wohnungen murde zahlreiches kommu—⸗ 
niftifhes Propagandamaterial beichlag- 
nahmt. 

— Das 
tin” fragt: 

„Wußten Sie Schon, daß der Heraus: 
geber bes „Dailn Worker”, de3 befann- 
ten kommuniſtiſchen QTagblattes in New 
York, einen Schwager hat, d. Millionär 
it? Wußten Sie ferner fchon, dak zur 
Beit des jübiihen Vaſſah-Feſtes alle 
Arbeit der fommuniftifchen Partei in 
den Vereinigten Staaten ruht?” 


Bettnäſſen 


Garantiert ſofortige Befreiung durch 
geprüfte und erbrobte Erfindung eines 
deutichen Arates Wird an alle Leidende 
— jung und alt — portofrei geliefert. 
Schickt fein Geld! Der Betrag, im 
Goöchſtfalle $4.90, wird erft unter völfi- 
ger Garantie fofortiner Befreinng nahı- 
genommen. Sie riskieren alfo nichts! 
Bei Beitellung oder Anfrage bitte Alter 
und Geſchlecht des Putienten anzugeben. 
Man fchreibe an: 

Dr. Bottmann’8 Rraton, Dept. MM. 
618 Menue Bldg., Winnipeg, Man. 


„National American Bulle- 
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— Mabrid. Die Ioyaliftiihen Streit- 
fräfte machten fi, die Kampfpaufe an 
der Madrider Front zunuße, um ihre 
Stellungen zu befejtigen. Indeſſen weiß 
die Regierung nicht, was fie von der 
verzögerten Offenfive der Nationalijten 
halten fol. Die Spannung nahm infolge 
der Untätigkeit zu, und die Lohaliſten 
trafen alle möglichen Borbereitungen ge: 
gen etwaige Ueberrafchungen. Das 
Thermometer ftand unter dem Gefrier- 
punft und hinderte ausgedehnte Operas 
tionen. Die Bevölkerung Madrids lei- 
det unter dem Falten Wetter, da Mans 
gel an Brennmaterial in der Stadt 
herrſcht. 

Die Gaszufuhr wurde in den meiſten 
Wohnungen in der Stadt abgeſtellt. Das 
Ergebnis war, daß es in den meiſten 
Wohnungen ſo kalt iſt wie auf der Stra— 
Be. 
An Barcelona hat das Generalidad 
das Beſtehen einer Kriſe erflärt. Ver: 
treter des Generalidads erklärten der 
Preſſe gegenüber, daß die jeßige Regie— 
rung am Montag zum leßten Mal zu: 
fammentreten werde, teil jie. unmög 
lic; weiterhin angeficht3 der von Präſi— 
dent Luis Companys erlalfenen Verord 
nungen arbeiten fönne, Es hieß, daß die 
Regierung meiterhin Feine Verantwor— 
tung für die Handlungen, über melche 
fie keine Siontrolle babe, übernehmen 
fönne 

— Im „Bomereller Tageblatt” Nr. 
278 wird aus Warjchau mitgeteilt, daß 
die Warſchauer Polizei in einer jüdi- 
fhen Bücherei umfangreiches kommuni— 
ftifches Propagandamaterial in polnis 
fcher, ruſſiſcher, jüdischer und deut- 
ſcher Sprache befchlagnahmte, das aus 
den Ber. Staaten und aus der Sowjet⸗ 
union ſtammt. Die Behörden bverordnes 
ten die Schließung der Bücherei, Die 
im Qudenviertel liegt und verhafteten 
die Leiterin, eine bereit3 vielfach vorbe— 
ftrafte Jüdin. 

— „Die Front”, Zürih, Nr. 276 ver: 
öffentlicht eine Meldung des „National 
American Bulletin“, Der zufolge der 
jüdifche Rechtsanwalt Dr. Klee am 19. 
1, 36 in eier Rede folgende Aeußerung 
über den Völferbund machte: 

„Der Böllerbund iſt keineswegs ein 
Wert Wiljorts, ſondern eine jüdifche 
Scköpfung, auf die mir ſtolz fein kön— 
nen. Die dee des Völferbundes geht 
zurüf auf die Propheten Iſraels. Die 
dee des Völlerbundes iſt ein Produft 
und das Eigentum echt jüdiicher Kul— 
tur.” 

— „Die Front” Nr. 277, Zürich, ver: 
öffentlicht folgenden interefianten Be— 
richt: 

Die drei gröhten Perlagshäufer ber 
Somjetunion, Goſizdat, Belisdat und 
Ufrisdat, veröffentlichten nach dem amt» 
lihen Verzeichnis, das foeben heraus- 
gekommen ift, im Sabre 1935 nahezu 
56000 Ceiten von Werten in jldifcher 
Sprachẽ. 

— ud. Das, was für die Kinder in 
fämtliden europäiihen Staaten voll» 
fommen felbftveritändlich ift, wird für 
Die „glückliche“ Jugend der Sotwjet- 
union zu einem ſchweren, faſt unlös— 
baren ®Broblem, Das it die Verforgung 
mit Schulmaterial, beſonders mit 
Schreibheften. 

„Die Schreihhefte, bie bon ber 28. 
Druderei ber „Mofpolygeraph” Herner 
ftellt werben, find mur ein Beiſpiel für 


die empörende Nachläſſigkeit ſeitens der 
Drudereien bei der Herſtellung von 
Schulutenſilien. Das ijt aber nicht der 
einzige Fall, daß Ausſchußware erzeugt 
wird. Bor kurzem hat die Fabrik „Ge— 
roj Truda* („Held der Arbeit“, d. 


Ned.) 1.800.000 Edhreibhefte nad 
Mostau geliefert. Diefe Hefte wurden 
aus ſchlechtem grauem Bapier herge— 
ftelt, ſchief abgejchnitten, fahrläfiig 
geheftet und ſehr ſchlecht liniert. Bon 
diefem großen Boten fonnte nur 1 
Prozent abgefeht werben. -- ++. .r... 
— Rund 1000 marxiſtiſche Schub: 


bündler verließen nad) dem Zuſammen— 
bruch der roten Februarrevolte 1934 
Dejterreih und folgten der verlodenden 
Einladung der Bolfchewiiten in die 
Somjetunion, wo ihnen Arbeit, Brot u. 
Freiheit verjprochen murde. 

Es war faum ein Jahr vergangen, 
als ſchon die eriten von ihnen enttäuscht 
zurückkehrten und bon den grauenhaf- 
ten BZujtänden in der Somjetunion Be— 
richt erjtatteten. 

Die Somjetprejfe 
Tatſachen. 

Als aber die Yahl der Rückkehrer im 
mer größer wurde, machten die 
jet3 den enttäufchten Schutzbündlern 
beim Verſuch, die Sowjetunion zu ver 
laſſen, immer größere Schwierigkeiten, 
ſodaß ſich viele nur durch Flucht aus 
dem bolſchewiſtiſchen Elend retten lonn— 
ten, 

Kun find fhon weit mehr als 200 
Schutzbündler zurüdgefehrt und alle 
entlarven fie durch ihre Augenzeugen 
berichte die lügenhafte Propaganda der 
Bolſchewiſten. 

5 frühere Schutzbündler, Kard Wen— 
ninger, Ludwig Zounek, Johann Ku— 
pecef, Joſef Loidl und Alfred Herold 
haben in einer Broſchüre „Zweimal auf 
der Flucht”, erichienen in Wien, ihre 
Erlebnifje niedergelegt. Diefe Broſchüre 
bat in Defterreich weite Verbreitung ae 
funden, Die Somjet3 haben fich des— 
halb zu einer Gegenaktion entichlofjen 
und damit die berücdtigte Frau Deutich 
beauftragt. Wie mir erfahren, iſt die 
Deutſch 3. 3. damit bejchäftigt, auslän— 
diſche Arbeiter in der Somjetunion zu 
beivegen, eine Gegenichrift zu verfaſſen. 

Die offen zutage tretende Abficht, die 
wahrheitsgemäßen Berichte der Schutz— 
bündler unwirkſam zu machen, kenn— 
zeichnet diefes Unternehmen zur Ge- 
nüge, 

— Der „Matin” verdffentliht einen 
Bericht über die fcharfen Maßnahmen, 
mit denen die Stalinclique 
Neite der Oppofition vorgeht. 
der Vorſitzende der Partei-Kontroll 
fomiffion und neue GPU⸗Chef habe io 
eben eine linterjuchung über alle hohen 
Würdenträger der Partei beendigt. Als 


dieſe 


verſchwieg 


Sow 


gegen die 


Jeſchoff, 


eins der letzten Opfer wird u. a. der 
Komiſſar für die Künſte Kerſchenzeff 
(ehemaliger Diplomatiſcher Vertreter 


in Rom) genannt, der von feinem Bo 
ften entfernt wurde. 

Eine andere Komifiion, die beauf- 
tragt iſt, den geſamten fowjetiichen Ver 
mwaltung3apparat zu Sieben, bat bereits 
65000 untere kommumistiiche 
aus der Partei geitricken: Die 
teilungen geſchehen durch Naranoff 
(Sube,); Bon der Geſamtzahl find be— 
reit3 12000 nad Sibirien verbannt 
ober eingelerlert. 

Die politiſchen Gefängniſſe find nicht 


Beamte 


Verur 





30. Dezember, 


N Er EEE 
Freie Urin⸗Unterſuchung 


und Bat für Kranke, 


Diefen Monat bietet Dr. Puſchedch 
Deutiche Klinik jedem Kranken eine bes 
fondere Gelegenheit, den bejten ärztlis 
hen Nat und eine freie Urin-Analyfe 
zu erhalten. 


Willſt Du gefund werden, 


Dann ſchreibe fofort, ſchildere alle 
Krankheitserjcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Füßen 
und jchide dieſes mit einer 4-lingen 
Flaſche Deines des Morgens ausgejdies 
denen Urins (Harn) gut berpadt an 
die Klinik. Schreibe außen auf das Bas 
fct — „Laboratory Epecimen.” 

Nad) Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin-Unterſuchung erhälit Du den 
gewünjchten Nat und KranlensBehands 
lungsplan — frei. 

Dr. Puſcheck's Homdopathifche Klinik 
Laboratory Dept. 3:M+28 
6803 N. Elark Et. Chicago, JI. 
1.5.4. — Gegründet 1880, 
Beim Schreiben erwähne man dieſe 
Zeitung. 
EN ⏑⏑ — — 
mehr imſtande, alle „Schuldigen“ aufs 
zunehmen; infolgedeſſen hat das In— 
nenkomiſſariat den Bau von 5 neuen 
Strafanftalten und die Vergrößerung 


des Dentralgefängniffes von Tobolſt 
angeordnet. Dies wird nad dem Um 
bau 10000 Gefangene aufnehmen ins 


nen, 
Nach Kiew und Tiflis find befondere 


Vezirtsfomiffionen entjandt tvorden. 
Eritere wird von Poſtyſcheff geleitet, 
der fürzlich einige Tage bei dem en 


franften Stalin verbrachte, die andere 
von Berja. Auf allen Fronten leitet die 
Clique um Stalin wichtige Unterneh 
mungen ein und opfert mitleidlos und 
fogar als erjte ihre Freunde und sStül 
zen bon geltern. 

— ud. „In Jaroslaw fand,“ wie bie 
„Prawda“ meldet, „eine Berprechung 
der Gebietöverwaltung der tommunilti 
ſchen Bartei über die Aufgaben um 
Methoden der antireligiöjen Propagan 
da Itatt, Alle Redner wieſen darauf Hin, 
dab überall eine Auflöfung der religi% 
fen Organifationen und ein Zerfall der 
Gemeinden der Gläubigen zu verzeich 
nen ſind.“ 

Jedoch geht diefer Prozeß entiveder 
nicht jchnell genug bor fich oder die Ned 
ner haben übertieben. Nedenfalla Bat 
die Tagung beſchloſſen, die antireligie 
je Propaganda zu verſchärfen. In allen 
Nayons follen Ortögruppen des „Bun 
des der ftreitbaren Gottlofen” gegrüm 
det werden. ’ 

Die Monatöfurfe für antireligöl 
Trovagandiiten haben bereits mit IM 
Unterricht begonnen m 
10-Tageskurſe mit 150 Mann. 


Hörern den 


—— 


2000 Beil Kräuter 
zur Gejundheit nnd Lebensirende 
anf Paner. 

Edel & Alpen-Mräuter aus der Schiveik 
Deiterreih, Deutichland und anbem 

Yandern. 
uverläſſige Kräuter⸗Medikamente ft 
fait alle vorkommenden Krankheiten. 
Verlangen Sie foftenlos unſer 
volles Geſundheitsbuch. 
NATURA HEALTH PRODUCTS 
ENTRE 
(Reristered) 
1425 St. Lawrence Bivd. 
Dept. C. MONTREAL, CANADI 
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„sb habe ftarke Nerven 
und Muskeln,, 


„Ehe ih Nuga-Tone nahm, fühlte ich 
mich alt und ausgeipielt. Ach hatte we⸗ 
nig Nraft und meine Organe waren 
ſchwach,“ ſchreibt Herr Adam VBoner, 
Germantoron, Ba. „Mein Schwieger⸗ 
vater erzählte mir über >. ugasXone, und 
ih faufte mir eine Flaſche. In ein 
paar Tagen fühlte ich meine Kraft zus 
rüdfommen. Sebt habe ich jtarfe Ners 
ven und Muskeln. Ich bin gejund und 
ftart. Alle preifen Nuga- «Zone. Es 
iſt eine wunderbare Medizin.“ 

Leute, die ſich immer alt und müde 
fühlen, oder denen es an Kraft und 
Stärke fehlt, ſollten Nuga-Tone neh— 
men. Dieſe Medigin ſtärkt die lebens» 
wichtigen Organe des Körbers. Es gibt 
Ihnen qute Geſundheit und macht Ihren 
Schlaf ruhevoll und exfriſchend. Dro⸗ 
giſten verlaufen Nuga⸗Tone. Wenn Ihr 
Drogiſt es nicht führt, erſuchen Sie Te 
diefe Medizin vom Großhändler zu bes 
ftelen. Beſtehen Cie auf NugasTone, 
Erjatmittel find mertlos. 





Sofortige Linderung von Anden. 

Werden Eie mit fürchterlichen Juk⸗ 
fenfchmerzen gequält, mit Eczema, 
Schuppen, Strujten oder anderen Hauts 
beichtverden? 

Für fchnelle Linderungen wende 
Elik's Eczema Dintment Nr. 5 an, 
ein Nezept eine berühmten europäs 
ifchen Cpezialijten für Hautkrank⸗ 
beiten und bier ausgeführt von einem 
erfahrenen ruſſiſchen Wpothefer. Es 
vertreibt fjofort die heftigiten judens 
den Echmerzen, Ueberzeugen Eie fi 
ſelbſt und beitellen Sie e3 noch heute. 

böe., $1 ‚00 und $2.00, 


Elik’s Drug Store, Dept.MR. 
305-20-W. Saskatoon, Sask. 








Nerven: 


und Serzleidende haben in Tauſen⸗ 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner» 
venſchwäche, Schlaflofigfeit, Herzllop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen. uſww, mo alles 
verfagte, in der garantiert giftfreien 
„EmatofansKur“ eine Aug Hülfe ge» 
funden. (b⸗wöchige Kur $2.55) 
VBrofhüren und Dantesiäreiben 
gen bon Emil Raifer, 54 9), 
1 Serfimer St., Rodefter, N. 9. 











— In dem Blatt Rothermere's, ber 
großen engliihen Tageszeitung „Daily 
Mail“ veröffentlicht der befannte eng— 
liſche Journaliſt Ward Price einen aus 
T.ürnberg datierten Nrtifel über das 
neue Deutſchland. Kinleitend bemerkt 
er: 

„Heute wandelt Adolf Hitler die Ge— 
ſchichte Europas, Er hat der weſtlichen 
Bivilifation einen neuen Weg gezeigt. 
Nationen die an den alten Methoden 
feithalten, werden zurüdbleiben. Die 
Grundlage der nationnliogialiftiichen 
Vhilofophie ijt die, daß die Einzelper- 
fon nicht ins Gewicht fällt, der Staat 
aber alles ift.“ Ward Price wendet fich 
dann an dad enaliihe Rolf und 
f&reibt: „Unser perfönliches Biel ift der 
Erfolg des Einzelnen. Das nationaljos 
zialiftifche Ziel ift Dienft an der Na» 
tion. Der Leitfaß, der auf deutſchen 
Münzen geprägt ift „Gemeinnuß vor 
Eigennutz“ mwird getreulich befolgt. Wie 
wurde die deutſche Seele gewandelt u. 
ihre menſchlichen Beweggründe auf dies 
fe Reife gehoben? Durch das Führer⸗ 
tum! Die perfönlihe Anfpiration Hits 
lers bat dies vollbracht. Der Nationals 
fozialismus bedeutet mehr als eine po- 


litiſche Lehre,“ 


Alennonitifche Rundſchau 


Un anderer Stelle erflärt Ward 
Price: „Die Grenzen der Macht des 
neuen Deutjchlands und feiner Erruns 
genſchaften jind noch nicht zu überjehen. 
E3 ijt der größte Faktor, mit dem eine 
engliſche Regierung jemal3 habe rech— 
nen müfjen.“ ®on der Einftellung Eng- 
lands gegenüber dieſem neuen Deutſch— 
land hängt nad) Anficht des Verfaſſers 
der Frieden Europas und vielleicht die 
nationale Exiſtenz Englands über- 
haupt ab, Nur ein Prinzip kann für den 
engliihen Kurs einen ficheren Halt bie- 
ten und das iſt Zufammenarbeit, nicht 
Streit. Wenn wir ein gutes Verhältnis 
zu Deutfchland haben, dann iſt niemals 
mehr ein Sirieg gegen Deutſchland dent- 
bar, im Gegenteil aber würden wir einen 
Krieg unvermeidlich machen. 


—ıd, Die wahren Buftände 
Zwangsarbeitslagern des 

paradieſes“ wurden von zwei Flücht⸗ 
lingen aus der Sowjetunion von neu— 
em beſtätigt. So ſchildert einer von ih— 
nen die Hungerration der Verbannten 
in benjelben. Die Judo-bolſchewiſtiſchen 
Sklaven werden grundſätzlich mit Sub: 
rogaten und Abfällen „verpflegt“. Ih: 
re TQTagesration bejteht aus 600 gr. 
fehr ſchlecht gebadenen Brotes, 60 gr. 
Graupen, 180 gr, Fiſch oder 70 gr. 
Fleifhabfällen (nur jeden 8, Taf), 
4. gr dett und etwas Gemiüfe, Aber 
felbjt diefe Feine Nation wird nur dene 
jenigen Lagerinfaffen zugeteilt, die ib- 
re „Tagesnormen“ erfüllen. Diejenigen 
Verbannten deren Arbeitönormen 
niht Hundert Prozent erreichen, 
werden in „Strafbataillone“ verſetzt, 
two die Nationen noch Heiner find: 300 
gr, Brot, 35 gr. Fiſch, 1 gr. Fett (f) u. 
etwas Gemüſe. Fleiſch gibt es über- 
haupt nicht. „Die Verpflegung iſt un— 


in den 
„Somjets 


beichreiblih ſcklecht,“ berichtet ein 
Flüchtling, „die Hunde in Charbin 
(Mandichufuo), befommen beſſeres 


Futter, als die Sklaven der Komintern 
in den roten Zwangsarbeitslagern.“ 
„ch wurde,“ beriäytet der andere, in ei- 
nem Bmangsarbeitslager untergebradit. 
Das vedeutet: Hunger, Hunger, Huns 
ger! Mir gelang es in einer Schweine: 
mäjfterei beichäftigt zu werden. In allen 
fapitaliftifhen Staaten werden ges 
wöhnlich die Sifiveine mit Speifeab- 
fällen gefüttert. An der UHSSR it e8 
umgefebrt: um die Futterabfälle, bie 
bon den gemäjteten Schweinen übrig- 
bleiben, reißen fi; verhungerte, abge- 
magerte Menſchen! Das ruſſiſche Xolt 


it in die Zwangsarbeitslager ver— 
bannt. Frei bleiben nur die Fremdlinge 


hbauptfächlich die Juden, die fich heute 
ala Herren aufipielen.“* („Naſch Putj, 
Nr. 271 vom 15. 10. 1936, Eharbin). 


— ud, Am 26. Oftober d8. Ir. gegen 
19 Uhr ging der Schüler der 3. Hlaffe 
Koitja N. in die Väderei, um etwas 
Brot zu kaufen. Er hatte 5 RHI bei fich. 
An der Ede der Oldomflaja Straße 
wurde er bon zwei Nungen angehalten. 
Sie fragten ibn, wohin er gebt und 
verlangten von ihm fein Geld. Als der 
Schüler fich meigerte, das Geld heraus» 
geben, erhielt er von einem def Nungen 
einen Kauftfchlag ins Ceſicht. Er febte 
ſich zur Wehr, mußte jedoch die Flucht 
ergreifen, wurde aber bon bem zwei⸗ 
ten Angreifer eingeholt unb erhielt von 
ihm einen Mefierfti in den Rücken. 
Der Schüler U. konnte nur mit Mühe 
fein Haus erreichen und verlor noch auf 


der Straße das Beiwußtfein. Der ver» 
mundete Knabe murde in ein Strans 
kenhaus gebradt, wo er nad) tvenigen 
Stunden ftarb. 

Am 29. Oktober wurden die jugend» 
lien Verbrecher erkannt: die beiden 
find Schüler einer Moskauer Schule im 
Alter von neun und elf Jahren, Die 
jugendlichen Berbreder wurden der Mi- 
liz⸗ Verwaltung übergeben. Hier aber 
wurde den Rowdeys ein Verweis erteilt, 
Sie wurden freigelafien und befuchten 
am 31. Oftober wieder ihre Schule, als 
obe nichts gejchehen wäre. . .* 

— Nach Welvung des „Grenzboten“, 
Schaffhauſen, ſchrieb die fozialdemofra- 
tiihe „St. Galler Volksſtimme“ vor ei- 
nigen Tagen folgendes: 

„an muß das große Organifations 
talent Hitlers und feinen Scharfblid für 
die Realitäten des tägtichen Lebens an- 
erfennen. Auch die Energie und den er» 
ſtaunlich praktiſchen Sinn, mu dem er 
ji an das Arbeitsproblem herangewagt 
bat. Wir Schweiger können in diejer 
Beziehung noch vieles lernen. Warum 
follen wir vom Gegner nicht überneh- 
men, was praktiſch und vernünftig er- 
ſcheint ?* 

— „Die Front“, Zürich, erfährt, daß 
vor einigen Tagen der befannte judiſche 
Rechtsanwalt Rojenbaum- Ducomun ve: 
gen Betrugs, begangen an einer Alien- 
tin, verhaftet wurde, Rojenbaum, der 
in Minst in Rußland geboren it, wurs 
de im Jahre 1928 Bürger von Zürich. 
Er foll auch politifch tätig geweſen fein. 
Dezember 1933 trat er anläßlich des 
Reichstagsbrand⸗Prozeſſes hervor. Er 
hielt auf Proteſtkundgebungen u. Reden 
und ließ im legten Augenblid feniatio- 
nelle „Zeugen“ hervortreten, die, tie 
das Schweizer Blatt weiter zu melden 
weiß, fich nachher als politifch gefuchte 
internationale jüdifhe Gauner heraus: 
ftellten. 


— Nach Meldung ber „Neuen Athener 
Beitung“ Nr. 48 hielt der griechiiche 
Rechtsanwalt Dr. Balanos in Athen ei- 
nen Vortrag, der fehr gut bejucht war, 
iiber das Deufichland Adolf Hitlers, Er 
wies auf die großen Fortiähritte bin, 
Die unter dem Führer in Deutſchland 
erreicht worden ſeien, außerdem jtellte 
er feit, da; man an der deutſchen Lan—⸗ 
deögrenze nach feiner Anſicht Schilder 
anbringen mrüfite, auf denen zu leſen 
fei: „Hier beginnt das Land der Orb» 
nung und der Disziplin.“ Er wies 
weiter auf das hohe Pflichtbewußtjein 
der Deutfchen Bin. 

— Nanking, China, Regierungstrup- 
pen und Rebellen liegen in erbitiertem 
Kampf miteinander, während bier 2er: 
bandlungen über eine rafche Beilegung 
des Bürgerkrieges ftattfinden, der uns 
ter Umftänden den Führern beider Par: 
teien — Generaliffimus Chiang Kai⸗ 
Shed und dem Wann, der ibn gefangen 
geſetzt Hat, Marſchall Chang Hſueh⸗ 
Liang — das Leben koſten kann. Der 
Diktator wurde befreit u. Chang ſtellte 
ſich der Regierung. 

— London. Berihte ans ber Bern- 
merlögegend 100 Meilen norb=meftlich 
bon Kallutta in Indien befagen, dab 
dort 150 eingeborene Bergarbeiter ei» 
ner Stoblengrube umlamen. Eine Er 
plofion fol bie Sataftrophe herbeige- 
führt haben, 

— Das reditögerichtete franzoſiſche 
Blatt „Libre Parole“ zitiert aus der 


ruſſiſchen Zeitung „Noboje Slobo“ die 
Meldung, wonach Gorevn az 
liche Leiter der Vollksf pam 
bezeichnet wird. Gorev fol ſich in frühe. 
ren Jahren als Organifator terrorifti« 
fcher Gruppen betätigt haben. 





Wir vertreten fämtliche 
„Tubes“ und 


„Repairs”, 


Berſagt Ihr Radio den 
Dienft, fo rufen Sie 
Standard Radio 

Service, 


Winnipeg, per 
Phone 53 751 an. 


788 Selkirk Avenue, 
Winnipeg, Man. 





Alle Arbeit wird garantiert. 
Gebrüder Lieſch, deutiche Radio⸗Techniler 
Händler in alten und neuen Radios. 





„Mennogeſang“ 


von H. D. Frieſen, 


eine poetiſche Abhandlung über die 
rußländifhen Mennoniten und ihr 


50 Pin 2 Adfcrift. 

Zu beftellen bei: 
H. D. FRIESEN, 
Fairholme, Sask. 








Telephon 27 437 117 Juno St. 
Winnipeg 
Wm. JANTZ 
Fachmann in Nadio-Neparaturen 
Mähige Preife 
Alle Arbeit unter Garantie, 
+ 








C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave, 
Fuel License No. 21 


Wir haben nur zufries 
dene Kunden! 
Raflen Sie Ihre Viehhäute in Dat ober 
Chrom, Pferdegeſchirr⸗Leder, Rohhaut 
oder Lace ausarbeiten. 
Wir laufen auch Rindfelle zu den be⸗ 
ſten Tages⸗Preiſen. 

DOMINION TANNERS LTD. 
Jarvis Ave. at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 

John Quatſch, Manager 


Allen 


id mit meinem Trud Ber- 
die and an 














Tel. 52 969 














Dffice Tel. 97 621 Rei. 58 078 


226 Main Rtrest. — Winninee Man 
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A tan g! Unfere reduzierten Preife für die Wintermonate ermöglichen es, jetzt Ihr Auto in gute 


Drdum | 
Wir jıu 
geben bollitändige 


bringen. 


utobedienung. 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE and BODY WORKS 





165-7 Smith St, Winnipeg F.ISAAK and P, WIENS 


Spegiaiten in Motorüberholung, Schwei arbeit und Duco⸗Färbung nad) neuejter Methode und 


PHONE 26 182 











Eine aroie Mennonitenanfiedlung in Montana. 


mennonitifhe Anſiedlung in ber Fort Peck Reſervation von Montana 
PR und ey nörbli von den Stationen u Boint bis Osmene, ift eine 
bebeutendfte ften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
* 4 ———— 
ie e Un 

3 S Süd⸗Dalota und Can 
vn. Land i eben, gang wenig well alles 5* Die Far⸗ 
au Bao dis sub Mac: ober wei a ot die meiften armer 

agen 2 dies Land ee An 


Biele von den einzelnen —*— sieben jährlich Bon Di 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
Das euten Jahren größer, aber all 

*68 De ihres Landes jebes 28 —— ud 

erzielen fie Betas bon 25 is 85 Bulchel bom 


.. br oftem fie bor 
an a Eich: ar ge m. Gr at Bel 


, Gerfte nz € 
Dee Dehenatenbe Hühbnerz Üctereien. 


vorhanden der mennonitiſchen Anſfiedlung 
— — berhcicen Can m ug &s ift dort auch noch unbe 


—* für einen billigen Preis zu pachten 
deige Aundfäßripreife wende man fi an 
@ ©. Leedby, 


General Agricultural Development Agent. Dept. N. 
Weent Morikern Reilmag, — — Wi. Baxl, Minn, 


Es auch Futtergetreide 
Kater Halten Kühe, Scheine und 





Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Mennon eh, mit den ®laubensartileln, ſchön gebunden 


0.40 
PR a An —3 ohne den @laubensartiteln, gebunden 
per Eremplar portofrei * 0.80 


bon 12 Egemplaren unb Nabbat. 
ee meld Eremplaren und * —— Babbat. 
Bahlung ſende man mit der Beſtellung * 

NRundbiäan Deblifhiag DHonufe 
Sirlington Street, Binnipeg, Wan, Ganaba. 











IH Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, es gu ermöglihen? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank 


Beitellzettel 
Relngten ©L. Minigen, Men 
da laia· Wiermit für: 
1. Die BWennonitije Wunbiden (61.06) — 
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— nd, Wie e8 in Wirklichleit mit der 
Vollsgefundheitäpflege in der Sowjet⸗ 
union beitellt ift, zeigt ein charalteriſti⸗ 
fer Fall, den die Zeitung „Sowjets⸗ 
faja Sibirj“ vom 24, 11. 36 berichtet: 

Am 17, November wurden ins IX. 
Krankenhaus des Sibmetallſtroy die 
Frau und Tochter des Bauführers Nas 
taftoff, die bei einem Brande jich jtarke 
Verlegungen zugezogen hatten, gebradt. 
Die beiden hatten PBrandivunden auf 
dem ganzen Körper. Ohne Rüdficht auf 
den bedenklichen Zuftand der Verlekten, 
beriveigerte der Oberarzt ihre Aufnah- 
me, Zwiſchen ihm und der die Kranken 
begleitenden Schmweiter fam ed zum 
Streit, der über eine Stunde dauerte. 
Die Verlegten befanden fich während der 
ganzen Zeit draußen im Laftwagen bei 
faltem fjcharfen Winde. Endlich gelang 
e3 der Schweſter, die Kranklen zur Bo» 
liklinik au bringen, wo ihnen auch end» 
lich die erite Hilfe geleijtet wurde. Y.un 
entitand die Frage: two bringt man die 
Kranken unter, die ja einer dauernden 
ärztlichen Aufficht bedurften? 

Nun wurde wieder der erite Oberarzt 


80. Dezeuber 1936, 


angerufen. Es bedurfte einer Verhanb« 
fung von über einer Stunde, bis diefer 
endlich zuſtimmte, die Kranken aufzus 
nehmen.” 3 
— ud. Es ift kalt. Oft fihneit e8, Die ° 
Sonne wärmt nicht mehr. . . In dem; % 
einzigen Arbeiterparadie® auf diefer 
Erde, in der UdeSR, leiden die „Träs ° 
ger der Macht,“ d. 5. die Somjetarbeis 
ter, unter unglaublichen Wohnverhält⸗ 
niffen. Sogar die Somjeiprefie fieht ſich 
ab und zu gezivungen, einige Zuſchrif⸗ 
ten ihrer Leſer zu veröffentlichen. Gie 
vermitteln uns einen Fleinen Einblid ° 
in die furdhtbare Lage, in der fidh die 
Somjetarbeiter befinden. 

„Das Gemeinfchaftsquartier des Ges 
biets⸗Exekutivlomitees wurde ſchon feit 
langer Zeit nicht renoviert. . . Zur Zeit 
wohnen wir in falten, vollfommen vers 
fallenen Zimmern, obne Fenſter und 
Türen, Wir fchlafen in Betten ohne 
Matraken. . .*" („Birobidihanskaja 
Swesda“ Nr. 113). 

„Das feine Zimmerchen der ftäbtie 
fhen kommunalen Wirtjchaftsabteilung 
ift überfüllt. In dem allgemeinen Wirrs 
warr hören wir ganz deutlich die aufs 
geregten Worte eines jungen Arbeiters: 
„Das Leben dort ift unmöglich gemwors © 
den, die Wände ftürzen ein!“ (Nr. 117 
derfelben Zeitung). 4 

— New York. Die Zählung der bei ? 
der Wahl am 3, November abgegebenen 2 
Stimmen bat ergeben, daß Präfident = 
Roofevelt eine Mehrheit von 11,070, 5 
433 Stimmen über Alf. M. Landon ers” 
bielt, k 

Landon erhielt 917,907 Ctimmen 
mehr ala Hoover in 1932 erhielt. E* 


Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Haben Cie bis jet gewartet, um fich ein Auto oder einen 7 
dann. bietet ſich Ihnen nun manche gute Gelegenheit. N * 


man 


e noch gut ſind. 


Fällen bedeutend reduziert und daher jparen Sie, 
de ſt Ihr Auto fertig für den Winter? Wenn nicht, jo fommen Eie 
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u faufen, 7 

find im’ 
jest laufen 
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Binterpreife 
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Untifreeze, Reifen und Neperaturen jeglicher Art ftets q 
bon $4.95 und au a irgendwann zu — ſtets zu haben. Auch Batterieh 


Schen Eie fi 
was Cie kaufen —38 


ſo wenden Sie ſich d 


die nachfolgende Liſte an, und ſollten Sie etwa nicht das finden 


an uns. 


Wi — 
Ihnen irgend ein Auto oder Trud — neue eingeſchloſſen — = 5 Be Suge r 


1925 Sedan 


Geihäftsfüheer a leen. 


N der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 
Star 





1926 Efieg Coach 





1927 ord Touring 





1927 hevrolet Touring 





1926 Chevrolet Coupe 








1926 Chevrolet Cedan 
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